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..LOI-CCC-)-:e b 7 v vNr. 12. Halle a. 5., Sonnabend den 15 Januar 1898 9. Jahrg.
—S—Z h S alter eine wahre Oaſe der Tugend geweſen ſein; das war aber der unfſittlichen Ausbeutung des Arbeits- oder DienſtverhältniſſesDeutſcher e ſhecag e bekanntlich nicht der Fall; ich mee an die Sittüchkeitsbegriffe handelt. Ich loſſe über die Faſſung mit mir reden, die Tendenz

16. Sitzung vom 13. Januar. des Ritterſtandes, an die Lutherſche Auffaſſung der fürſtlichen j iſt eine gute. Jm Berliner Hilfsverein für weibliche Angeſtellte
Am Bundesratstiſche: Nieberding. Doppelehen. Wenn ein Sozialdemokrat das ausſpräche, was exiſtiert eine ſchwarze Liſte von Arbeitgebern, die ſich Unſittlich

S Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des vom Zentrum Luther über den Ehebruch geſagt hat, er würde vom Staats keiten gegen ihre Untergebenen haben zu Schulden kommen
eiingebrachten Geſetzentwurfes gegen die Unfittlichkeit (im weſent anwalt wegen Verletzung der öffentlichen Sittlichkeit gepackt laſſen. Das beweiſt doch, daß ein ngreifen der Geſetz

lichen übereinſtimmend mit der 1892 eingebrachten le x Heinze.) werden. gebung notwendig iſt. Der Paragraph 189 der ſich auf die
Präſident v. Buol eröffnet 2 Uhr die Sitzung. Die Urſachen der Eheſcheidung ſind nicht in der zunehmenden Herſteller unzüchtiger Schriften bezieht, ſcheint mir weit
Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Die Zahl der Verbrechen gegen Unſittlichkeit zu ſuchen, ſie ſind ökonomiſcher Natur; wenn in den über das Ziel hinaus zu ſchießen. Auf eine ganz gefährliche Bahn

die Sittlichkeit iſt nach der Kriminalſtatiſtik beſtändig im Wachſen romaniſchen Ländern die Eheſcheidungszahlen nicht ſo groß ſind, geraten Sie aber mit dem 8 184 a. Jedes Gericht in jeder Stadt
begriffen. Wir haben in Deutſchland eine un verhältnismäßig wie bei uns, ſo liegt das daran, daß dort das Konkubinat immer wird ihn ganz verſchieden auslegen. Unter dieſen ragrap enS hede Zahl von Eheſcheidungen; und dieſe ſind meiſtens auf Ehe mehr an Stelle der Ehe tritt. Die Eheſchließung iſt ſo ſehr würden ja auch die Figuren auf der Schloßbrücke fallen. (Sehr

bruch zurückzuführen; entſprechend wächſt die Prozentzahl der un Sache des Geſchäfts ich erinnere an die Heiraksannoncen in richtig! im Zentrum.) Die Venus von Milo könnte in der Photo
S ehelichen Kinder; das Dirnen- und Zuhälterweſen hat in er allen bürgerlichen Zeitungen daß ganz unfehlbar in der Ehe graphie im Schaufenſter das Schamgefühl verletzen. Der Stuhl,

I ſchreckendem Maße zugenommen, eine Folgeerſcheinung der ſitt e en eintreten müſſen, die das eheliche Zuſammenleben auf dem unſer Herr Präſident ſitzt (große Heiterkeit) mit der kunſt
uüüchen Not iſt die Zunahme der Selbſtmorde. Hier kann nur die ießlich unmöglich machen. Jn ſolchen Fällen iſt die Ehe voll geſchnitzten nackten Themis, die Figuren an den Eingängen
Strafgeſetzgebung Abhilfe ſchaffen. Zunächſt fordern wir eine ſcheidung kein Uebelſtand, ſondern ein Vorteil, weil ſie einem un könnten der Polizei Veranlaſſung zum Einſchreiten geben. Die
WVerſchärfung der Kuppelei-Paragraphen; eine Geldſtrafe ſoll in moraliſchen Zuſtande ein Ende macht. Kommiſſionsberatung iſt dringend notwendig. Als Beiſpiel dafür,

Zukunft nur neben der Gefängnisſtrafe zuläſſig ſein. Ferner Auf der anderen Seite iſt die Neigung, überhaupt zu heiraten, wie ſicher ſich die Bordellbeſitzer fühlen, will ich noch einen Vor-
ſoll das Schutzalter der Mädchen von 16 auf 18 Jahre e in den ſogenannten höheren Ständen, immer mehr zurückzegangen; fall anführen- Jch habe hier ein Schreiben eines Mannes, das

werden. Das bloße Vermieten an Frauenzimmer ſoll freilich als die Anſprüche ſind eben ſo geſtiegen, daß junge Leute Rechts an ſämtliche Bordellbeſitzer gerichtet iſt in dem er ihnen die Grün
R Kuppelei nicht angeſehen werden, dagegen die Ausbeutung des anwälte, Aerzte 2c. außer ſtande ſind, eine Frau zu ernähren. dung eines Fachorzans vorſchlägt. (Große Heiterkeit.) Es heißt

unſittlichen Erwerbs. Wir wollen ferner namentlich die Unſitt Dieſe Zuſtände tragen ſelbſtverſtändlich zur Ausbreitung der darin Jeder Stand, jeder Beruf hat ſein Fachorgan. (Heiterkeit.)
uüchkeit in Kunſt, Litteratur und Gewerbe bekämpfen. (Sehr wahr! Proſtitution bei. Und da möchte man dieſe armen Geſchöpfe am Als Zweck wird angegeben. Hebung des Gewerbes (große Heiter
im Zentrum). Die öffentliche Schauſtellung von Nuditäten, die liebſten in den Sumpf der Hölle bannen. Aber ſie könnten doch keit), Förderung der Berufsintereſſen h gffeit Mittel gegen die
Aäünſtoß erregen, ſoll beſtraft werden auch der Unſittlichkeit in den nicht einen Tag exiſtieren, wenn es nicht Männer geben würde beeinträchtigenden Maßnahmen der r Die Bordellbeſitzer

Theatern ſoll vorgebeugt werden. Viele der ſog. großen Dichter- die ſie beſuchten. (Sehr richtig Wenn polizeiliche Maßregeln werden um eine Beitragsleiſtung gebeten für das Organ, das bei
verke ſind in hohem Maße unſittlich (Jbſen). Die Behörden gegen die Proſtituierten notwendig ſind, daun muß man ſie auch der Jnternationalität des Gewerbes bald ein kosmopolitiſchesſollen darauf achten, daß nicht ein allzu großer Realismus platz ute Männer ausdehnen. Organ erſten Ranges werden dürfte. (Große Heiterkeit.) In der
greift. Nicht nur die Finanzkraft, auch die Sittlichkeit iſt von ie Machtvollkommenheit, die Ziffer 6 des S 181 St. G.-B. der Kommiſſion werde ich Jhnen noch mit ganz anderem Material

influß auf die Geſundheit und Stärke eines Volkes. (Beifall Polizei über das ganze weibliche Geſchlecht verleiht, muß not dienen können. (Lebhafter Beifall links).
entrum und rechts). wendig zu den ärgſten Mißbräuchen führen. Die Polizeibeamten Abg Fürſt Radziwill (Pole): Dem Abg. Bebel ſtimme ich inAbg. Schall (konſ.): Der Geiſt der Vorlage iſt vollſtändig der ſtehen weder geiſtig, noch moraliſch ſo hoch, daß ſie den heiklen vielen Beziehungen zu, doch hat er die religigibſe Seite der Sache

unſrige; freilich kann der Staat nicht alles thun, da vieles Auf Aufgaben der Sittenpolizei gewachſen wären. Wir haben Fälle falſch beurteitt. Jn romaniſchen Ländern iſt die Unfſittlichkeit
gabe der Kirche bleiben muß. Die ſittlichen Potenzen müſſen erlebt, wo Polizeiorgane ihre Macht mißbrauchten, um ſich gegen nicht größer als bei uns. Laſſen Sie ſich zum Beweis einemehr geſtärkt werden. Die von Tacitus an den Germanen ge unbeſcholtene Frauen in der gröbſten Weiſe zu vergehen. 8 lnekdote erzählen. 1867 war ich in Rom. Vor einem Monu-

frühmte Tugend muß mit Hilfe der Geſetzgebung wieder im deut erinnere an den Fall, wo ein Strolch ein anſtändiges Mädchen, ment geriet ich da mit zwei franzöſiſchen Soldaten in ein Geſpräch.
ſchen Volke heimiſch werden. Vom Standpunkt der chriſtlichen das ſeine Zudringlichkeit zurückgewieſen, denunziert, und das Ich fragte ſie, wie es ihnen hier gefiele. Ach, meinten ſie, Rom
Weltanſchauung aus können wir den ſittlichen Erſcheinungen der Mädchen dann arretiert, die Nacht feſtgehalten und gewaltſam iſt eine langweilige Stadt hier hat der Klerus die ganzen Mäd
Gegenwart nur beſorgt gegenüberſtehen. Tauſende von Volks ärztlich unterſucht wird, bis ſich ſeine Unſchuld erweiſt; ich erinnere ſchen in der Hand, da bleibt für uns nicht viel an (Stürmiſche
genoſſer hen auf dem Standpunkte eines naturaliſtiſchen Mate an den Fall, wo ein Schutzmann ein anſtändiges Mädchen auf Heiterkeit. Mißverſtehen Sie mich doch nicht! (Erneute Heiter

rialismus; beſonders in den großen Städten macht er ſich breit. greift und in den dunklen Tiergarten verſchleppt um ihm unſitt- keit.) Tugend und Laſter gehen in allen Ständen nebeneinander
Der Abg. Bebel hat mich aufgefordert, auf das platte Land zu liche Anträge zu ſtellen. Ja, meine Herren, ſolche Fälle find auch her, und man braucht nicht mit gegenſeitigen Vorwürfen die Zeit

ſchauen; ich habe es gethan, das Ergebnis war: auf dem Lande in England vorgekommen; aber dort war das Reſultat ein weſent zu verlieren Wohl aber muß die Geſetzgebung von ſittlichen
findet ſich freilich manches Unſittliche, aber das iſt nur aus den lich anderes: dort ſah ſich die Behörde durch die allgemeine Ent Momenten ausgehen; ſie darf dem Uebel nicht mit verſchränkten

großen Städten eingeſchleppt. Der Abg. Bebel meint, die Pro rüſtung gezwungen, der Polizeiwillkür ein Ende zu machen. Bei Armen gegenüberſtehen. Die Toleranz gegen die Bordelle ſchlägte eine Folge der Proletariſierung der Maſſen, aber das uns aber bleibt die Allgewalt der Polizei beſtehen; und dieſe iſt jeder ſittlichen Pflicht ins Geſicht. Bedauerlich iſt, daß ſchlimme
Anwachſen der Fabrikarbeiterinnen kommt doch nur daher, daß es doch allein, die jene ſkandalöſen Fälle ermöglicht. Man ſagt, Fälle von Vergehen der Sittenvpoliziſten von den höheren Regie
von dem platten Lande aus ein Zug nach der Großſtadt ſtatt ſie ſei notwendig als Schutz gegen die anſteckenden Krankheiten rungsorganen geduldet werden. Die moraliſche Zenſur der Kunſt-
findet weil unſere Jugend von materialiſtiſcher Vergnügungsſucht ut, dann aber auch dieſelbe Kontrolle für das männliche Ge werke iſt nur zu billigen, da ſie von gebildeten Leuten, den Rich
ergriffen iſt. Wir müſſen alſo den chriſtlichen Geiſt durch Geſetze ſchlecht! Der jetzige Zuſtand ſchafft die Vogelfreiheit des weib tern, geübt werden ſoll.
ſtärken; dann wird unſer Volksleben geſunden. Gerade die So lichen Geſchlechts; jetzt wird ja jede Frau die abends über die ierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung: Freitag

zialdemokratie fördert durch Untergrabung des religiöſen Gefühls Straße geht, von der Polizei und den Männern als Beute ihrer 1 Uhr. Tagesordnung: 1. Novelle zur Zivilprozeßordnung, 2. An
die allgemeine Unſittlichkeit. Bebel nennt die Proſtitution ein Er Willkür und ihrer Gelüſte angeſehen. trag Saliſch über die Eidesformel, 3. Anträge Rintelen und Lenz

Wenn Sie der Proſtitution wirklich zu Leibe gehen wollen, ſo j mann auf Wiedereinführung der Berufung in Strafſachen.
der Verhältni t, geben Sie den Frauen die gleichen politiſchen Rechte wie den Schlutz 6 Uhr.

Not nicht in die Sünde willigen. Viele arme Mädchen bleiben Männern dadurch bieten Sie ihnen die Möglichkeit, ſich günſtigere
Gott ſei Dank noch ſittlich, nur, die ihr Herz an Tand und Lebensbedingungen zu ſchaffen, dadurch entziehen Sie der Proſti- Tagesgeſt gazicgte.
al hängen, verfallen der Sünde. Die Beſtimmungen des tution ihren Boden. Und dann ſorgen Sie für Arbeitsſchutzbe Die Reich K etwurfes ſind vielleicht ſehr ſtreng; aber jegliche Gefahr iſt für Kimmungen, vor allem für das Verbot der Ueberarbeit. Es ſtin Die Reichstags Kommiſſion für das Geſetz über
den ausgeſchloſſen. der ſich ſtreng an die Gebote der Stttlichkeit der That die elende Not, die Hunderttauſerde von Arbeiterinnen die Angelegenheiten der fr eiwilligen Ge richts-
t Wir vermiſſen Beſtimmungen gegen Lokale mit weiblicher zwingt, ſich der Proſtitution hinzugeben. Jn Berlin beträgt die barkeit hat heute die zweite Leſung der Vorlage erledigt
Bedienung. Es handelt ſich um den Schutz der deutſchen Jugend, Anzahl der eingeſchriebenen Proſtiluierten 5000, nach dem Urteil und im weſentlichen die Beſchlüſſe erſter Leſung beſtätigt
des deutſchen Herdes; hoffen wir, daß durch den Entwurf Segens- der Sachverſtändigen giebt es aber dort mehr als 50 000 Proſti- Die erfol Abg, rer rag ſtätigt.Reiches für das Volk erwachſen wird Verſpätetes Bravo tuierte. Fragte einmal die Polizei nach den Urſachen, ſo würde e erfolgten Abänderungen ſind meiſt techniſcher Art. Nach

rechts. Große Heiterkeit). man finden, daß die Mehrzahl vorher allerargſte Not gelitten.s gen n h er ergge daß Ein b h n Umfrage feſtgeſtellt, ba meiſtens JeT kerie einzeln abgeſtimmt wird, damit der vorliegende Entwurf wirtſchaftlichen Verhältniſſe, nicht ſelten die der Eltern, die Ur- en S n h chnicht das Schickſal der alten lex Heinze trifft. Die Beſtimmun- ſachen geweſen ſind. Von den über 100 000 Arbeiterinnen ver- Den d e zu erſuchen z
Rxeen über die Vermietungen an Weibeperſonen können leicht zur dient der gröste Teil kaum 250 300 Mark im Jahr; in einer 1. das oſtenweſen in den Angelegenheiten der frei
Raſernierung der Proſtitution führen, ſind aber mit der in dem Unzahl von Fällen ſind ſie nun ganz auf ſich angewieſen, was willigen Gerichtsbarkeit grundſätzlich einheitlich zu ge
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n der höheren Kultur eines Volkes!! Wir verkennen die
Macht der Verhältniſſe nicht, aber man darf doch trotz der größten

Erledigung des Geſetzes wurden folgende beiden Reſolu-
tionen faſt einſtimmig angenommen:

C n vorgeſehenen re W kann o ſie v mit 5, 6,7 m Mark Kafarr Werg wäre ſtalten;
man denen gegen das Zuvältertum und die Kuppelei ohne wei geradezu ein Wunder, wenn dieſe armen Weſen der Verſuchung nen Geſe wutrres zuſtimmen. Bedenklich aber iſt die über den Mißbrauch des widerſtünden! Und wer ſind denn die Verführer? Doch gerade ntwr l r r welcher das Nota-
Dienſtverhältniſſes; ſie könnte zu einer Maſſe von Denunziationen die Männer der angeſehenen Klaſſen, vielfach Offiziere und rig eſen thunlichſ einhei i ordnet.

und Erpreſſungen führen. Auch dem S 184, der ſich mit der Lit- Studenten. Die Balletteuſen, Chanteuſen u. ſ. w. erhalten viel- Zum Berichterſtatter für das Plenum wurde Abg. Well-
t e e ger r e nicht zuſtimmen eben a keine Gage, wird ihnen z kg r ſtein (Zentrum) beſtellt.owenig dem S 184a, der mit der Verletzung des Schamge- aufzutreten, um die Männerwelt anzulocken. Aus den höheren Die Iübt-s durch öffentliche Schauſtellungen befaßt; das Schicklichkeits- Kreiſen wird ſelten genug eine höhere Tochter Proſtitnierte. da Die r C
R efühl iſt eben etwas Individuelles, weſſen ſoll maßgebend ſein hat man es leicht, die Naſe zu rümpfen und die Tuzend zu wahren. U. a. in ihrer geſtrigen itzung 0 ine Tief-
Wer ſoll z. B. über die Unſittlichkeit eines Theaterſtücks entſchei Nirgends iſt die ſoziale und wirtſchaftliche Abhängigkeit größer ſee Expedition nach Schottland. den ShetlandsJnſeln, den
den r hier e ſind J We die ruhig 2 z den ger Die 7 en ger t Kap Verdiſchen Jnſeln, den Canariſchen Jnfeln, Kapſtadt,fein ſog. unſittliches Stück ſehen können, ohne Schaden zu nehmen. Schulden geſtürzt, indem man ihnen wertloſen Flitter, aber mit nach dem Antarktiſchen Stromgebiet, dem JndiſchenGroße Heiterkeit). Da muß der Polizei ein gewiſſer Spielraum 300 bis 500 Proz. Verdienſt borgt, die ſie dann ſchwer abbezahlen Roten- und e gebiet, dem Jndiſchen Ocean,

geräumt werden. Ich beantrage Ueberweiſung der Vorlage an können. Das ſind ſkandaiöſe Zuſtände, da muß man mit der n hne Kommiſſion von 14 Mitgliedern. Beifall links). Strenge des Geſetzes Vorſorge treffen. Die Polizei hat freilich Weil „bei der eigenartigen Zuſammenſetzung
4 d Frebkehe r Die W W einesteils 3 wo W e de ger unſeres Reichstages für die nächſten Jahre an eineandrerſeits nicht weit genug. Vor allem muß man prüfen, o urch die Sozialdemokratie ſo viel zu thun, daß man für eine Erhöhung der Penſionen von iwicht weitere Paragravhen des Strafgeſetzbuchs reviſionsbedürftig andere Bekämpfung keine Zeit mehr hat. Es iſt in der That ein bung Penſ Offizierswitwen und
ind; ich denke hier an den S 175 (widernatürliche Unzucht). Die ungeheures Maß von Heuchelei bei alledem was hier als Schutz Waiſen nicht zu denken iſt“ ſo heißt es in einem ver-

Polizei trägt die Namen der betr. Perſonen ohnehin nur in eine der Sitte und Moral ausgegeben wird. traulichen Zirkular, das der Leipz. Volks Ztg. in die Hände
Liſte ein, ohne ſie der Staatsanwaliſchaft zu übergeben; thäte ſie Auch gegen eine Reihe von Einzelbeſtimmungen muß ich noch gefallen iſt ſo geht ein aus Kommerzienräten c. zu
ſo, ſo würde es einen Skandal geben, gegen den die Affairen meine Bedenken ausdrücken. So möchte ich mich vergewiſſern, ob ſammengeſetztes Komitee für die „verarmten Witwen und

9 Panama, Dreyfus und LeckertLützow ein Kinderſpiel ſind. Wird nicht der S 180, II (Vermietung von Wohnungen an Proſtituierte) Waiſen von Offizieren der köniali ſächſiſchen Armeeaber der 8 175 nur ausnahmsweiſe angewandt, ſo ändere man dazu führen kann, daß in irgend einer Form öffentliche Häuſer o z glich äch
l ihn doch ab. S 180 handelt von der Kuppelei; dabei giebt es konzeſſioniert werden. Auch der S 181, Abſ. II (ſchwere Kuppelei) ſchnorren. Jn den beweglichſten Tönen wird da das Leid

I potorifch viele Städte mit öffentlichen Häuſern Hamburg, Lübeck, bedürfte einer Aenderung. Namentlich in Süddeutſchland giebt der armen Waiſen beklagt, die nur bis zu ihrem achtzehnten
Bremen, Kiel, Magdeburg, Mülhauſen i. E., Straßburg, Krefeld, es ganze Bezirke, wo der geſchlechtliche Verkehr junger Leute vor Jahre Penſion bezögen Mit Rückſicht hierauf hat dasLeipzig, Nürnberg u. v. a. Die Behörden dulden dieſe Häuſer ihrer Verheiratung auch von den Eltern als ganz ſelbſwerſtänd z gen „Melt
leichſam als Stützen der Moral. Sehr gut, links). Jn 5 en lich gehe Wird dieſe Verhältniſſe iſt es zwar nicht königlich ſächſiſche Kriegsminiſterium den Verſuch gemacht,
ſt ein a Haus für 10800 Mark verpachtet, während der leicht, eine paſſende Beſtimmung zu finden, aber durchaus not den Notſtand, unter dem viele Witwen und Waiſen von

31. eelle Mielswert 1500 Mark beträgt; in Straßburg ſind ehema wendig. Ich halte ferner die Bordellinhaber für viel verkommenere Offizieren der königlich ſächſiſchen Armee leiden, dadurch zu
h ige Waiſenhäuſer in der Nähe der Elementarſchule, der Zions Subjekte als die Zuhälter. gebe alles zu, was gegen die Zu mildern, daß es einen Fonds anzuſammeln bemüht iſt, aus
lbtz rche und der Synagoge an die Dirnen vermietet; in Hamburg ehe geſagt wird, aber es iſt doch unbeſtreitbar, daß ſolche allein dem den Bedürftigſten von ihnen außergewöhnliche Unter
eine egen ar in der Nähe der Kloſterkirche die Bordelle und das ſtehende Mädchen ein gewiſſes moraliſches Bedürfnis nach einer g gter ft (Heiterkeit); die Jnſaſſen des Jungfernſtiftes können männlichen Stütze haben, das es ihnen ein gewiſſes Maß von ſtützungen zugewendet werden können. Die Bitte, zu dieſem
32 as Treiben in den Nachbarhäuſern bequem beobachten die Po Neigung entgegenbringt. Es giebt weiter auch Fälle, wo die Fonds beizuſteuern, iſt zunächſt nur an Perſonen ergangen,

zei hat nichts dagegen. Proſtitution der Frau das letzte Mittel iſt, der materiellen Not ich ſä ase e et t t e t n e e emokratie mi r e en da entum daß er krank iſt. In ſolchenv e Unſittlichkeit befordere, ſo müßte ſt as dige Mittel F 181 a nicht Platz greifen. Anders ſieht es mit g 182 der von auch die raſtloſeſte Arbeit des Nährſtandes ohne den Schutz
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des Wehrſtandes nie goldene Früchte zeitigen könnte“, und
ſo ſoll denn in Bürgerkreiſen geſammelt werden. Einer
zarten Andeutung zufolge werden ſchon Jahresbeiträge von
100 M. an recht beſcheiden bereitwilligſt acceptiert.

Mit Recht bemerkt zu dieſer Sammelei die Leipz. Biſt
„Die „ſehr beſcheidenen“ ſtaatlichen Penſionen für ſächſiſche
Offiziere und deren Hinterbliebenen beziffern ſich nach dem
Stande von Ende Juni vorigen Jahres auf 1 984 134 M.
und ſind in den nächſten Etat mit 2 160 000 M. eingeſtellt.
Daß da die Witwen und Waiſen der Offiziere in „bittere
Not“ geraten müſſen, werden ſelbſt die 25 Veteranen zu-
geben müſſen, die neulich im Tivoli in Leipzig teils
erblindet, teils an Stöcken einherwankend oder durch ihre
Frauen geſtützt, ihre Weihnachtsſpenden im Geſamtwerte von
200 M. entgegen nahmen. Auch daß die Möglichkeit, ſich
nach erfülltem 18. Lebensjahre auf eigene Füße zu ſtellen
und durch das Leben zu ſchlagen, für die Töchter verſtor-
bener Offiziere noch geringer als bei anderen Ständen iſt,
wird höchſtens der beſtreiten können, der, wie der jetzt zum
Leipziger Stadtrat avancierte Herr Rudolph, den „höheren
Töch:ern“ plebejiſch zumutet, Dienſtmädchen zu werden.
Schier unverſtändlich iſt es aber, daß die Helfer in der Not
ihre allerhöchſt gebilligte Notſtandsſammelei ſo unter der Be
hörde betreiden können.“

Die ſeit Wochen angekündigte Kundgebung der
Großinduſtrie und des G.oßhandels für die Flotten- Vorlage
hat geſtern, Donnerstag, ſtattgefunden. Es war ein wahres
Parlament von Kommerzienräten, das da im Kaiſerhoſe in
Berlin tagte, und der rühmlichſt bekannte Herr Woer-
mann hielt die bedeutungsvolle Rede, die allen denen, ſür
die di Flottenvermehrung mehr oder weniger große Ein-
nahmen bedeutet, nochmals die hohe vaterländiſche Bedeutung
der Vorlage vor Augen führte. Selbſtverſtändlich zeigte ſich
wieder die menſchenfreundliche Geſinnung unſerer Groß
bourgeoiſie in ſchönſtem Lichte. Das Schaffen einer Flotte
bedeutet eine große ſoziale That, da ſie ja Arbeitsgelegen-
heit ſchafft und ſo recht eigentlich zum Wohle der arbeiten
den Klaſſen gereicht; daß die Koſten wieder durch eben die-
ſelben Klaſſen beſtritten werden müſſen, wurde als belanglos
nicht erwähnt. Ohnehin ſind die Koſten recht unerheblich,
wie der Generalſekretär des Zentralvereins deutſcher Jn
duſtriellen hervorhob. Vermutlich ſo unerheblich, daß die
anweſenden Millionäre es nicht der Mühe für wert hielten,
in die Taſche zu greifen, um ſie zu bezahlen. Solche
Kleinigkeiten überläßt man gern anderen man wird doch die
weihevolle patriotiſche Stimmung durch ſo kleinliche und rein
materielle Dinge nicht trüben. So konnten die Herren dann
mit dem erhebenden Bewußtſein auseinander gehen, daß das
Wohl des Vaterlandes ihrem Jdealismus viel zu danken
habe.

Chineſiſches. Von Paris aus wird die Nachricht ver-
breitet, daß in der chineſiſchen Angelegenheit ein Einver
ſtändnis erzielt werden würde. Man hält eine Teilung
Chinas nicht für wahrſcheinlich und verſichert, Frankreich
werde keine Beſitzergreifung vornehmen, ſo lange niemand in
ſeine Jntereſſenſphäre eingreife. Abwarten Wo ſich die
Großmä dte einmal feſtgeſetzt haben, da gehen ſie nicht ſo
leicht mit leeren Händen ab.

Das Tenkmal für die 48 er im Friedrichshain bei
Berlin liegt dem preußiſchen Miniſterium arg im Magen.
Nach der Berl. Volkeztg. hat das Sraatsminiſterium den
Oberbürgermeiſter von Berlin, Zelle, um ſeinen Beſuch ge
beten und ihm im Laufe der Unterhaltung klar zu machen
verſucht, daß er den Beſchluß der Stadtverordneten, betr.
die Errichtung des Denkmals für die März-
gefallenen, nicht ausführen dürfe. Herr Zelle hat rund
weg erklärt, zu dieſem Zwecke ſei er nicht gekommen und
müſſe es ablehnen, ſich in dieſer Hinſicht belehren zu laſſen.
Recht ſo!

Der arme Tauſch ſoll noch nicht zur Ruhe kommen.
Der Siaatsanwalt hat gegen das Urteil des Disziplinar
gerichtshofs, das dem edlen Herrn die Umzugskoſten bloß
nicht bezahlen will, bei der Verſetzung in ein anderes Amt
mit gleichem Range, Berufung an das Staatsminiſterium
eingelegt.

Unſere Kolonialhelden erleiden Schlappe auf Schlappe.
Aus einem aus dem Nilgebiete nach Brüſſel gelangten
Privatbriefe iſt zu erſehen, daß die belgiſche Expedition
Marchand vollſtändig niedergemetzelt iſt.
e

Ja, ja, dieſe Schwarzen laſſen ſich eben von den Europäern
nie ſo leicht „ziviliſieren“

ie Beleidigungsklage des Jnuſpektors Bruns
iſt dem Grafen Rantzau am Mittwoch zugeſtellt worden.
Auf den Ausgang kann man geſpannt ſein.

Jm bairiſchen Landtage ſprach am Mittwoch Genoſſe
Scherm beim Eiſenbahnetat ſeinen Tadel aus über die
üblich gewordene Ueberanſtrengung des Perſonals, auf die
er auch den hohen Prozentſatz an Eiſenbahnunglücken haupt-
ſächlich zurückführte. Die Generaldirektion habe eine ganze
Reihe von ſogenannten Sparerlaſſen verfügt, die naturgemäß
zu Mißbräuchen ſeitens der unteren Behörden führen mußten.
Hinſichtlich der Perronſperre wurden beſonders in Nürnberg
berechtigte Klagen erhoben, die nicht eher verſtummen werden,
bis der dortige Bahnhof endlich vollſtändig umgebaut iſt.
Die Beförderung des Publikum in Viehwagen könne leicht
zu Unglüctsfällen führen und ſei außerdem rechtlich zu be
anſtanden. Jede Erleichterung des Verkehrs habe eine Reihe
wirtſchaftlicher Vorteile im Gefolge und deshalb ſei auch
der Ausſpruch des Miniſters, daß die Ausdehnung des
Verkehrs mit der ökonomiſchen Lage mancher Geſellſchafts-
klaſſen nicht vereinbar ſei, nur zu bedauern und durchaus
unberechtigt. Eine Verdilligung der Perſonentarife würde
nur finanziellen Nutzen bringen. Die Einführung der
elektriſchen Beleuchtung in den Zügen ſei ſehr wünſchens-
wert.

Jnu der Verfaſſungskommiſſion der württembergi-
ſchen Abgeordnetenkammer beantragte Genoſſe KloßStutt
gart, das wahlfähige Alter auf 21 Jahre feſtzuſetzen und
auch den Frauen das Wahlrecht zu erteilen. Er
fand jedoch für dieſe zeitzemäßen Forderungen kein Gehör.

Ausland.
Dänemark. Der Prinz Chriſtian will heiraten und da

muß das „Volk“ natürlich die Ausſteuer liefern. Es ſollen
nämlich zwei Schlöſſer zum Geſamtkoſtenpreis von 450 000
Mark erbaut werden. Die dortigen Parlamentarier haben
es aber nicht ſo eilig, den Prinzen Schlöſſer zu ſchenken,
wie dies eiwa bei uns in Deutſchland der Fall ſein würde.
Bei der erſten Abſtimmung über den Antrag war das Haus
nicht beſchlußfähig, ſo dünn geſäet waren die Reihen der
Freunde der Vorlage. Bei der zweiten Abſtimmung wurden
dann die Schlöſſer mit 70 Stimmen gegen die der Sozial
demokraten bewilligt. Dafür hat das arme Dänemark Geld,
als aber eine halbe Million für die Staatsarbeiter verlangt
wurde hatte es keines!

Jtalien. Anläßlich der bevorſtehenden Gedenkfeier des
50 jährigen Beſtehens der Verfaſſung ſoll eine allgemeine
Amneſtie erlaſſen werden.

Farteingchrichten.
Eine Parteiverſammlung in Leipzig beauftragte das Agi

tationskomitee, 2000 M. an die Parteikaſſe in Berlin abzuführen.

Hrseiterbewezung.

Achtung, Korbmacher! Jn Bernburg haben
bei der Firma Calm u. Ahlfeld ſämtliche Korbmacher
einmütig die Arbeit niedergelegt, da ihnen bedeutende
Lohnabzüge zugemutet werden. Die Situation der
Streikenden iſt äußerſt günſtig. Zuzug ift daher ſtreng
fernzuhalten!

Ev. Zuſchriften ſind an Max Günther, Magde-
burgerſtraße 22, zu richten
Die Oppoſition der Buchdrucker in Berlin ſchritt nach

einem Referate des Kollegen Kitzler am Mittwoch zu der Grün
dung eines Vereins Berliner Buchdrucker auf der Grundlage der
Tarifgemeinſchafts Gegner. Obwohl wir dem Verbandsvorſtand
Doblin ein zut Teil der Schuld an der Neugründung beimeſſen,
halten wir dieſe Neu- Gründung eines zweiten Bachdruckervereins in
Berlin für verfehlt, genau wie die ſeinerzeitige Gründung der
Gewerkſchaft der Buchdrucker in Leipzig da alle derartigen Organi-
ſationszer ſplitterungen nur unſeren wirtſchaftlichen Gegnern, dem
Unternehmertum, zu gute fommen.

Die ausgeſperrten Former und Kernmacher der Geraer
Maſchinenfarr k und Eiſengießerei, vormals A. Kühn, ſetzen ihren
Kampf unverändert for!. Verhandlungen über die betreffende
Streitfrage haben bis jetzt zwei ſtattgefunden, welche aber ohne
Erfolg waren. Die Firma verharrt noch auf ihrem Standpunkte,
die jüngeren Former mit 23 27 Pf. pro Stunde zu entlohnen.
Auch machte ſie den Ausgeſpe rien den Vorſchlag, die Arb it wie-
der auf unehmen und nachher in die Verhandlung einzutreten,
was dieſelben ablehnten. Geformt wird nur vom Meiſter und drei
Lehrlingen. Zu unterſtützen ſind roch 12 Urbeiter.

Unter der Belegſchaft der Jakobgrube in Gr. Boernecke
bei Staffart iſt ein Streik auegebrochen. Es ſoll ſich weniger

um eine Lohnbewegung, als um eine Verkürzung der ſehr langen
Arbeitszeit handeln.

Metallarbeiter! Trotzdem die Direktion der D
und Maſchinenbauanſtalt der öſtreichiſchen Nordweſt Geſe
in Dresden Abſtellung der Mißſtände sagt hat, ſucht ſie inverſchiedenen auswärtigen Zeitungen s er und Dreher. Es
Kett deshalb zu erwarten, daß man nur auf Erſatz wartet, um

aß regelungen vornehmen zu können. Zuzug iſt deshalb zu ver
meiden.

Den S machern in München droht ein größerer Ausſtand. S a mitgeteilt haben, r ch die Arbeiter
der Firma Regenſteiner wegen Einführung eines niederen Lohn
tarifs im Ausſtand. Vor einigen Tagen haben nun die Münchener
Schuhfabrikanten, die dem Fing anora ren bei Feſtlegung einer
Konventionalſtrafe von 1000 M. beſchloſſen, ſämtliche Arbeiter
auszuſperren, wenn nicht von den Arbeitern bis zum Ablauf der
Kündigungsfriſt darauf hingearbeitet wird, daß der Ausſtand in
der Regenſteinerſchen Fabrik zur Beilegung gelangt.

Rusland.
England. Vom Kampf der Maſchinenbauer. Am Freitag

erhielten die Maſchinenbauer über 800 Pfd. Sterl., worunter
wieder 160 Pfd. Stecl. vom deutſchen Holz arbeiter-Verband. Der
Gewerkverein der Maſchinenbauer hat gegenwärtig zu unter-
ſtützen 3000 ſeiner Mitglieder aus der Alters Penſionskaſſe und
2000 Kranke. 27 000 Mitglieder ſind in Streik bezw. ausgeſperrtaußerdem zahlt der Gewerkverein Streikunterſtützung an 4006
Nichtorganiſirte, an 850 Lehrlinge und 3000 Mann, die anderen
Berufen angehören, aber durch den Kampf arbeitslos geworden
ſind. Zur Unterſtützung der am Streik Betheiligten braucht die
Union jetzt wöchentlich 26 000 Pfd. Sterl. Dieſe Summe wird
aufgebracht durch die Extrabveiträge der weiterarbeitenden Mit
glieder und zwar 11000 P'id. Sterl. pro Woche die durchſchnitt-
liche Einnahme aus Quellen außerhalb des Vereins betrug bis
her pro Woche 7000 Pfd. Sterl., die kürzlich beſchloſſene Erhöhung
der Exirabeiträge wird etwa 2000 Pfd. Sterl. wöchentlich brin

en. An Streikunterſtützung erhielten bis jetzt pro Woche: Lon-
oner verheiratete Mitglieder 18 Shilling, verheiratete Mitglieder

in der Provinz 16 Sh.. Ledige 12 Sh.; an die zu anderen Beru
fen Gehörigen wurden 9 Sh., und den Nichtorganiſirten 7,5 Sh.
bezahlt. Von Anbeginn des Streiks ſind an freiwilligen Gaben
im Bureau der Maſchinenbauer eingegangen 113000 Pfd Sterl.

Die Konferenz der engliſchen Bergarbeiter-Föderation ſank-
tionierte die von ihrem Komite gezahlten Zuaſchüſſe an die Ma-
ehe ver und votierte für die Zukunft 390 Pfd. Sterl. pro

oche.

Vom Kampfplatz iſt heute n'or ſo viel zu berichten,
daß weitere Kundiaungen erfol t ſind in Wolverhampton, Leeds
und Mancheſter. De engliſche Admiralität hat fünf Torpedo-
jäger an Privatwerften in Auftrag gegeben auf den Werften
von Portsmouth wird jtzt je eine Stunde Ueberzeitarbeit ge-
leiſtet. Das zeigt jedenfalls, daß die Arbeit drängt und es wäre
J u wünſchen, daß dieſer langwierige Kampf endlich zu einem

nde käme.

w d P 35 4oalee uns Drrvingteltes.
Halle a. S., 14. Januar 1898.

Eine große Volks- Verſammlung findet am Sonn-
tag abend in der Saalſchloßbrauerei in Giebichenſtein
ſtatt. Näheres morgen

Der Sozial demokratiſche Verein hielt geſtern
abend im Gluuchaer Schützenhaus eine gut beſuchte Ver
ſammlung ab. Genoſſe Krüger hielt über das Thema:
„Das Proletariat der alten und der neuen Zeit“ einen mit
Beifall aufgenommenen Vortrag Er ſchilderte die Verhält
niſſe des alten Griechenland und Rom, in welchen es bald
nach Entſtehen der fraglichen Staatengebilde Unterdrücker
und Unterdrückte gab, die Unterdrückten ſich auch gegen den
Druck auflehnten; zu keiner Zeit vor dem Eantſtehen der
modernen Arbeiterbewegung habe man aber eine Umgeſtaltung
der Geſellſchafteform im Auge gehabt, ſondern nur eine
Linderung des Drucks erſtrebt beleuchtete dann die frühere
ſog. gute alte Zeit, demonſtrierte an mehre en Beiſp'elen
das Anwachſen des Sroßkapitals, den Niedergang des Klein
handwerks und die Verarmung des arbeitenden Volkes.
Dieſem jetzt herrſchenden Uebe ſtande könne nur durch eine
geregelte Produktion entzegengewirlt werden der Zuſammen-
ſchluß in der gewerkſchaftlichen und politiſchen Organiſation
ſei das geeigznetſte Mittel zur Erreichung dieſes Zieles. Dis
kutiert wurde über den Vortrag nicht. Zun 2 Punkt der
Tagesordnung wurde durch den Kaſſierer Gen. Groß Rech-
nung gelegt. Die Einnahme des letzten Qurartals beläuft
ſich auf 639.50 M. die Aus abe auf 634 50 M. bleibt
ein Beſtand von 5 M. Die Reviſoren beſtätizten die Richtig-
keit der Kaſſenführung. Unſer Verſchiedenem wurde in Be-
zug auf die künftige Siadtverordaetenwahil die Naturali
ſierung der nicht preuziſchen Genoſſen anzeregt und dann
auf Antrag eine Kommiſſion von 3 Mann zur Regelung
der Ange'eagenhein gewähft.

Die Kinder des Millionürs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

Autoriſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.
[Nachdruck verboten.12

5. Kapitel.
Am Tage darauf war Plummer wie gewöhnlich mit dem

Glockenſchlag ſechs in ſeinem Kontor geweſen, hatte aber tüchtig
gezähnt. Seine Frau hatte bis lange in den Vormittag hinein
gelegen; fie war aufgeſtanden, damit doch einer vom Hauſe zu
gegen wäſe, wenn der Graf herunterkäme. Aber der Graf kam
nicht. Fanny hatte ſich, da es niemand ſah, die Treppe hinauf
geichlichen und an der Thür des Grafen gelauſcht, aber von
dringen war kein Laut zu vernehmen; dann war ſie wie ein
friedloſer Geiſt in den großen Zimmern umhergeirrt und hatte
gewiß zum jurfteymal den Frühſtückstiſch geprüft, ob alles in
Ordnung war. Nun hatte ſie ſich auf einen Lehrſtuht geſetzt
und war nale daran, e als ſie leichte Tritte auf derder Treppe börte. Mit Blitzes ſchnelle ſprang ſie auf, noch früh
genug, um dem Grafen in der Thür zu begegnen.

„Wäas ſe e ich Schon auf Jch glaubte, man ſollte den
ganzen Vormitta ſchlafen ſagte der Graf munter. „Aber ich
vergeſſ-, doß ich in Amerika bin. Jhr ſeid Morgenvögel, wir
Europaer ſind Vor mittagsſchläfer. Sie können mir glauben ich
ärgerte mich als ich das erſte Mal in einem dieſer amerikaniſchen
Familienbo nis wohnte und dann von einer Glocke geweckt wurde,
die zu einer Zeit läutete, da ich gerade einſch.afen wollte und
dann den Bcheid bekam, daß es vor 9 Uhr kein Frühſtück gäbe.
n 7 ne Sachen und reiſte ſogleich ab, denn das war doch
zu barbariſh.“

„Jch heff. die amerikaniſchen Familien ſind nicht ganz ſo
barbariſch i die Familienhotels,“ erwiderte Fanny. „Wöllen
der Herr Graf cht ein beſcheidenes Frühſtück einnehmen und
ſie öffnete Tqur zum Speiſezimmer

Sollte wie nicht auf Jhre Frau Mutter warten oder viel
leicht ab a iſt ja die gnädige Frau.

Mius. P e ſegelte hinein, würdig wie immer.
wo 17 mich. Sie nach dem anſtrengenden Abend friſch und

zu ſhen n Frau,“ und der Graf ging ihr leicht und
frei ertge e ig iff ihre Hand und küßte ſie. „Darf ich Jhnen

meinen ank für den geſtrigen Tag vueſprechen, es war eine der
behaglichiten Ueberraſchungen, welche ich gehadt habe, ſeit ich nach
Amerika kam.

M s. Blummer errötete leicht und empfand ein gewiſſes zittern
des Gefühl. Ein wirklicher Graf hatte ihr. dem ehemali en Näh
mädchen die Hand geküßt ja, das hätte ſie ſich vor zwanzig
Jah en denken ſollen.

„Wo iſt denn unſere nordiſche Nachtizall?“ fragte der Graf,
als ſie um den Frühſtücktiſch herumſaßen.

„Sie ſchläft gewiß,“ ſagte Mes. Plummer frech. Sie war
nämlich geraſe unten geweſen und hatte Agnes befohlen, in der
r zu bleiben und das andere Mädchen bei Tiſche aufwarten
aſſen.

Der Graf war ungewöhnlich lebhaft und erzählte Anefdoten
von Eu opa, Erlebniſſe von ſeinen vielen Reiſen, beſonders von
ſeinem Aufenthalt in London, und Fanny war ganz entzück. Sie
vergaß völlig ihre Mudigkeit. Der Tag war regneriſch, ſo daß
keine Spazierfahrt unternommen werden konnte und der Graf
blieb für den Reſt des Vormittazs daheim.

„Nun werde ich auch Volkslieder ſingen,“ ſagte er ganz un
geniert und ſetzte ſich an's Prano. Er ſang mit eiper reinen
an jenehmen Stimme einige franzöſiſche Lieder von Beranger
nd 2wank einige engliſche und zuletzt: „Home, sweet

omo.“
Mas. Plummer war entzückt und Fanny
„Ja, Sie haben auch ein ſchönes Heim,

lieben s würdige Mutter rief Fanny.
„So. Sie kennen ſie? ach ja, es iſt wahr, Sie brachten

ja einize Tage auf unſerm Schloſſe zu, während ich leider
war,“ ſagte der Graf. „Ja, iſt Mama nicht liebens-

ürdig
Und dann verbreitete ſich Carles Bradford mit der größ en

Frechheit über die Mutter die er noch niemals geſehen hatte und
auf deren Schloß er noch nie geweſen war. Bald war Fanny
mitten in unvergeßlichen Rrifeerinnerungen.

„Ja, und der Roſengarten!“ rief Fanvy, „wie ſchön iſt der
doch! Dieſe Farben und d eſer Wohlgeruch!“

„Und dann die Jasminlaube das war immer mein Lieblings
platz erwiderte Cyarles.

„Jasminlaube? ich entſinne mich wirklich nicht wo iſt die
„Heim, ſüßes Heim.

anz begeiſtert.
err Graf, und eine
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Wir durchſtreiſten den Garten ſo oft und Jhre Frau Mutter ver-
gaß uns niemals zu erzähten, wenn etwas mit Jhnen in irgend
einer Beziehung ſtand. Sie iſt ſo ſtolz auf Sie.“

„So ſollte Jynen wirklich die Jasminlaube entgangen ſein
das iſt ſchade erwiderte Charles ganz ungeriert. „Jch habe

dort ſo ſchöne Stun en verbracht.“
Sie wurden in ihrem Roſen- und Jasem ngeplauder durch einige

Be uche unterbrochen. Man entſchuldigte ſich, daß man ſo früh
käme, aber man ſollte aufs Land reiſen und das wollte man nicht,
ohne für den angeneqmen Abend zu danken, den man geſtern
verlebt hatte und den ſelienen Gaſt noch einmal zu ſehen c Zu-
gleich kaum man, um ſich Mußkunterricht bei der norwegziſchen
Dame zu ſichern, die geſtern geſungen hatte.

verſicherte Mrs.„Ja, ſie wäre leider nicht zu Hauſe,“
Plummer.
O dann Mrs. Plummer ſo freundlich ſein wollte, die Karte
ihr zu übergeben und zwei Stunden für Jeſſie und Gertit zu
beſtellen.

„Sehr gern.“
„Adieu!“
„Adien
„Jhr Amerikaner ſeid doch merk vürdige Leute mit Euren

Kompiimenten.“ ſagte der Graf, als ſie gegangen waren. „Jch
glaubte, wie Pariſer ſtänden in der Beziehung ver inzelt da, aber
ich werde hier völl g übertrumpft. Komplimente und Caufy und
hubſche Damen und der Graf verneigte ſich gegen Fanny,
„das ſind die Charaktereige tümlichkeiten der Republit.“

Erſt beim Mittageeſſen um 6 Uhr verſammelte ſich die ganze
Familie. Piummer erſchien mit ſeinen freund ichen Lächeln, das
gute Laune verkundigte.

Na iſt es heute im Geſchäft gut gegangen, Herr Colonel?“
fazte der Hraf und reichte ihm ſeine Hand.

„O danke immerhin einige hundert in der Kaſſe,“ erwidertePummer und klingelte mit wen Dollars, die er loſe in der
Taſche trug.

„Glrck.ich, wer das jeden Tag haben könnte,“ ſagte der Graf
und zog die Augenbrauen empor, „das ift mehr, als ein gräfliches
Einkommen

„O ja, ich glaube ſchon, es giebt viele Grafen und Barore, die
ein amerikaniſcher Geſchafte mann zu ſein wünſchten was
Geld punkt anbelangt,“ ſagte Plummer. „Geld iſt eine ſolidere
Grundlage, als Titel.“ (Fortſetzung folgt.)



und eine Menge Holz und Kohlen geſſohlen

Das Alte ftürzt! An die Aufhebung der Schul
väterSozietät geht man in unſeren Nachbargemeinden Gie-
bichenſt ein und Diemitz mit allem Eifer daran. Wäh
rend bereits am Dienstag die Gemeinde-Vertretung von
Giebichenſtein ſiehe geſtrigen Bericht die Auflöſung
der veralteten und völlig unzeitgemäßen Hausväter-Sozietät,
die ehedem das Verwaltungsrecht über die Schule beſaß,
ausgeſprochen hatte, wurde auch in Diemitz am Mittwoch
die Aufhebung von allen Anweſenden gut geheißen; und das
iſt recht ſo! Die Schule braucht freie Bahn zu ihrer Ent-
wickelung und darf nicht von einigen alteingeſeſſenen Haus
beſitzern abhängig gemacht werden. Gerade in dem mächtig
aufſtrebenden Giebichenſtein muß alles darangeſetzt werden,
um das dortige Schulweſen auf die Höhe des ſtädtiſchen

bringen, denn für die dort ſehr zahlreich vorhandene
roletarierjugend bleibt die Volksſchule das einzige und

wichtigſte Bildungsmittel. Beſtand die HausväterSozietät
auch nur noch der Form nach, ſo iſt doch durch ihre Auf-
hebung ein weiterer Schritt zur Beſſerung der Schulverhält-
niſſe in den beiden genannten Gemeinden gerhan worden.
Die politiſche Gemeinde Giebichenſtein wird ſich aber infolge
der Umwandlung der Schule in eine Gemeindeanſtalt nun-
mehr bei der Regierung das Recht der Anſtellung der
Lehrer wahren müſſen, was ſie bisher nicht beſaß und
was zu mancherlei Ausſtellungen an den Lehrkräften Ver-
anlaſſung gab.

Die elektriſche Bahn Halle-- Merſeburg ſoll baldigſt
in Angriff genommen werden. Die Baugadteilung der Allgemeinen
Elektrizitäts geſellſchaft in Berlin arbeitet eifrig an dem Zuſtande-
kommen des Projekts.

Eröffnet wurde am Dienstag die Volkskaffeehalle vor
dem Walhallatheater. Bekanntlich hat die Errichtung derſelben

erade auf dieſem Orte lebtzafte Debatten im Stadtverordneten-
olleagium zur Folge gehabt.

Etwas zu dreiſt „arbeitten“ auf dem hieſigen Zentral-
bahnhofe einige Langfinger im Warteſaale 3. 4. K.aſſe. Sie ſchnit-
ten einem Manne, der vor Müdigkeit eingeſchlafen war, die Um-
hängetaſche ab, wurden jedoch dabei ertappt und feſtgenommen.

Vom Wetter. Das anhaltende milde Wetter hat bereits
an verſchiedenen Stellen die Schneeglöckchen zum Blühen gebracht.
Bemerkenswert iſt auch, daß im Monat Januar noch Winter-
weizen beſtellt wird, wie überhaupt noch allgemein gepflügt wird,
welche Arbeit ſonſt zum größten Teil im Frühjahr ausgeführt
wird. Prof. Falb prophezeit übrigens ab 15. d. Mts. ein
Steigen der Temperatur; Regen und Schnee werden maſſenhaft
eintreten. Wenn Falb nur nicht wieder daneben haut!

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Sonnabend
wird die Operette „Die Fledermaus“ wiederholt und wird, da
Herr Förſter noch immer krank iſt, Direktor Richards die Partie
des „Eiſenſtein“, welche er am Sonntag kurz vor der Vorſtellung
übernehmen mußte, auch bei dieſer Aufführung ſpielen. Auch die
übrige Beſetzung iſt dieſelbe geblieben und verbürgt für das reizende
Werk auch diesmal eine gelungene Wiedergabe. Am Sonntag
nachmittag 3 Uhr geht nochmals „Klein Däugling“ in Szene;
für abends wird das neue Luſtſpiel „Helgas Hochzeit“ vorbereitet.
J Sonnabend Vorſtellung findet außer Farbenabonnement
att.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Für Sonn-
abend iſt das Volfsſtück mit Geſang Der Georgithaler“ angeſetzt
Da den vielfachen Nachfragen nach einer Wiederholung des
„Protzenbauer“ nicht anders genügt werden kann (die Schlierſeer
beſchließen am Dienstag ihr Gaſtſpiel), ſo hat ſich die Direktion
der Schlierſeer entſchloſſen, am Sonntag nachmittag 3 Uhr den
„Protzenbauer von Tegernſee“ zu wiederholen. Abends 8 Uhr
wird „Der Herrgortſchnitzer“ zur Aufführung kommen.

Giebichenftein. Zur Gemeinderatewahl. Wie
bereits mitgeteilt, liegt von heute, den 15. Jannar, an
die Wählerliſte für die diesjährigen Gemeindera swahlen
werktän lich vormittags von 8 I Uhr im Zimmer Nr. 4
des Amtehau es zur Einſicht aus. Jeder Wahlberechtigte
hat die Verpfl chtung an der Richtigſtellung der Wählerliſte
durch rechtzeitige Einſichtnahme mitzuarbeiten. Darum, Arx-
beiter von Giebichenſtein, ver äume niemand, von dem ihm
zuſtehenden Rechte Gebrauch zu machen. Wem es nicht
möglich iſt, die Arbeitsſtätte zu verleſſen, der beauftrage einen
anderen mit der Durchſicht der Liſte. Jn der Wählerliſte
muß jeder vermerkt ſein, welcher

deutſcher Reichsangehöriger iſt (alſo nicht eiwa nur Preußen
haben das Recht, an der Wahl tel zu nehmen, ſondern
jeder andere deutſche Staatsangehörige auch, ſo z. B
Anhaliiner, Baiera, Sachſen, Mecklendurger c.

ſeit einem Jahre in Giebichenſtein ſeinen Wohnſitz hat
(alſo mindeſtens ſeit Januar 1897 in Giebichenſtein wohn),

ſeine Gemeindeſteuern bezahlt hat und auf mindeſtens
660 M. Enkommen abgeſchätzt iſt (der Wahlberechtigte
muß alſo in Giebichenſtein mindeſtens einen Steuerſatz
von 1.50 M. vierteljährlich entrichten), und

24 Jehre alt iſt und einen eigenen Hausſtand beſitzt
(alſo nicht zur Aftermieie wohnt, ſondern eine ſelbſtän-
dige Wahnung inne hat, wie es in der Regel bei Familien
der Fall iſt)

Dies ſind die hauptſächlichſten und am meiſten in Betracht
kommenden Beſtimmungen denen der in die Wähierliſte
Aufzuneh nende zu entſprechen hat

Merſeburg. Der 7 Uhr 22 Min. von Schafſtädt kommende
hat erlitt vei Pappendorf einen Maſchinendefekt und traf dieſer-
alb mit 1 ſtündiger Verſpatung hier ein.Bernburg. Erhängt bat ch der erſt 16jährige Hausdiener

Albert Becker von hier. Er wurde von ſeinem Herrn, dem Hof-
konditor G., auf den Boden behufs Verrichtung einer Arbeit ge
ſchickt. Als er längere Zeit nicht wiederkam, forſchte man nach
und fand ihn erhängt vor. Motive: wie gewöhnlich „unbekannt“.

Weißenfels. Die 18jährige Tochter des Kürſchners Hilde-
mann, die ſeit einigen Wochen verſchwunden iſt wurde am Mitt-
woch in der Nahe der Robinſon-Jnſel als Leiche aus der Saale
gezogen.

orgau. Durch die Exploſion einer Wärmflaſche wurde ein
hieſiger Eiſenhä dier im Geſicht bedeutend verbrunnt. En Arbei-
ter hatte die Wärmflaſche von dem Wagen eines Kunden, der
Eiſenwaren einkaufte, genommen, in den Ofen geſtellt und das
Nachſehen ver eſſen. Der Eiſenhändler wurde durch ein eigen
tümliches Zi ſchen im Ofen aufmerkſam und als er nachſehen
wollte, ſprengte der Ofen vollſtändig auseinander.

Torgau. Originell wurde dieſer Tage in dem nahen Trieſte
witz ein Diebſtahl durch führt. Eine Frau war mit Viehfüttern
beſchäftigt, als auf einmal die angelehnte Stallthür von außen
zugeſchlagen und verriegelt wurde. Die Frau glaubte anfangs an

einen ſchlechten Scherz, als aber ihr Rufen und Schreien vergeb-
lich war, mochte ſie mit Gewalt die Thür auf und ſah zu ihrem

Schrecken, daß ein Dieb ihrem Holzſtalle 7 Frſuch abgeſtattet
atte.

Aus Naumburg erhalten wir folgende Zuſchrift: Der in
Nr. 9 Jhres Blattes enthattene Artikel über den „Freiſinn“ trifft

ſo rechn zu Die größten Leute unter den hieſigen Frei-KWnn waren ſ. Z.: Lehrer em. Fromm, Agert Pollmann, Max
igt, Adolf Mahr, Georg Reinhardt u. ſ. w. Und wie ſind dieſe
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omm nahm, da ihn die dritte
m Stadtverordneten wählte, ein

olches Mandat von 33 konſervativen Wählern der erſten Ab
eilung an. Er iſt mit den übrigen obengenannten vier Herren

heute der unentwegte treue Anhänger des gefährdeten Oberbürger
meiſters Kraatz und ſeiner Sippe. Herr Pollmann macht auch
an jedem Vormittage den nötigen Beſuch auf dem Rathauſe, das
Gleſche thut Herr rig u. ſ. w. Zu welchem Zweck dieſe Beſuche
wohl erfolgen Der Freiſinn hat hier ausgeſpielt, die Sozial
demokratie hat gewonnen, das wird die nächſte Reichstagswahl
zeigen.

ordhauſen. Die alter Geſchichte. Jn Duſtleben an
der Wipper ſchoß ein Knecht auf das vierjährige Kind eines
dortigen Schmiedemeiſters, in der Meinung, das Gewehr ſei nicht

eladen. Die volle Ladung des gar geladenen Gewehres ging
em Kinde in die Bruſt. Es brach lautlos zuſammen und war

ſofort eine Leiche.
Bitterfeld. Der in einer der hieſigen Thonröhrenfabriken be

ſchäftigte Arbeiter Sch. aus dem nahen Niemegk wurde vom
Schwungrad getroffen und ihm dadurch beide Kiefer des
Geſichts a mettert wurde ſofort nach der halleſchen
Klinik überführt.

Wiehe. Der Knecht Michael Tornack wurde während des
Hufbeſchlags ſo heftig in die linke Schulter gebiſſen, daß er eine
ſchwere Verletzung des Schultergelenks mit Beſchädigung der
Knochen erlitt.

Hettſtedt. Das Riſiko des Arbeiters. Der 28 jährige
Fördermann Karpe geriet auf dem Niewandtſchachte zwiſchen

wei im Gange befindliche Wagen und wurde ſo furchtbar zu
ammengepreßt, daß er zwar noch lebend, aber hoffaungslos

in das hieſige Knappſchafts Krankenhaus gebracht werden mußte,
wo er ſchon nach einigen Stunden ſeinen Wunden erlag. Auf
dem Glückhilfſchachte wurde dem Häuer Abdomi das rechte Bein
zur ſelben Zeit vollſtändig durch fallendes Geſtein zerquetſcht.
Es mußte amputiert werden.
„Neupoderſchau. Am Sonntag den 9. Januar abends fand

hier eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe
Weißmann aus Halle über die bevorſtehende
unter Beifall der zahlreich Erſchienenen ſprach. Der Vorſitzende,
Genoſſe Plorin aus Zeitz, wollte bei Anfang der Verſammlung
des kürzlich verſtorbenen Genoſſen Winter in Zipſendorf gedenken,
doch wurde ihm vom überwachenden Gensdarm bedeutet, daß
das nicht zur Tagesordnung gehöre Genoſſe
Plorin mußte, wollte er die Verſammlung nicht auflöſen laſſen,
hiervon abbrechen. Wir meinen, daß das Verhindern eines ein
fachen Aktes der Pietät doch jedenfalls nicht dazu angethan iſt,
etwa die Verſammlung vor Sozialdemokratie zu bewahren, die
Aeußerungen, die wir hörten, ließen vielmehr auf das Gegentheil
ſchließen. Und ſo wird denn auch in Neupoderſchau und Um-
gegend genan das Gegentheil von dem eintreten, was man ver
hindern will, das wird die nächſte Reichstagswahl lehren.

Halberſtadt. Aus den Ferienkolonien. Ein Soldat
der 2. Kompagnie des hieſigen Jnf.Reg. ließ ſich Dienstag abend
in der Nähe der Weſterhauſerſtraße von einem Zuge der Blanken-
burger Bahn überfahren.
Magdeburg. Eine eingehende Hausſuchung nach An-

ſichtepoſtkarten fand Donnerstag vormittag 10 Uhr in den
Räumen der Volksbuchhandlung, des Geſchäftsführers, der Re-
daktion und Expedition der Volksſtimme ſtatt. Beſchlagnahmt
wurden dreizehn Exemplare Jn den Räumen der Druckerei
ourde zur ſelben Zeit nach den Steinen geſucht, die zum Druck
der Anſichtspoſtkarten verwendet wurden. Die Steine waren aber
nicht zu finden.

Magdeburz. Das Volk der Denker und Dichter Die
Sängerin Lona Barriſon, die in einem hieſigen Tingel-Tangel
auftritt, kaufte ſich in einem Parfümeriegeſchäft am Breitenweg
einige Parfüms, und nun geben wir einem hieſigen Blatte das
Wort: Am Breiten weg ſah man einige 500 600 Perſonen
ſtehen Der Pferdebahnverkehr ſiockte und die Damen
beeilten ſich verſchiedentlich, ſofort auch ihre Toilettengegenſtände
zu vervollſtändigen, bis dann Lona wieder aus dem Laden trat,
um im Triumph den Breitenweg hinabgeleitet zu
werden!“

Wie ſagt doch Heine:
Gieb doch den Menſchenhunden ihr Recht,
Jhr eigenſtes Recht auf Erden

nd laß das nächſte deutſche Geſchlecht
Mit Schwänzen geboren werden!

Erfurt. Der Bierverleger Arnold, welcher einfaches und
Lagerbier mit Kulmbacher vermiſcht und als Exportvier verkauft
hatite, wurde zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt. Beantragt
waren ueunn Monate.

Gewerbegericht vom 13. Januar.
Zu heutiger Sir ſtanden 17 Sachen zur Verhandlung, von

denen folgende bemerkenswert erſcheinen.
Ein Meiſter, wie er nicht ſein ſoll, iſt der Schloſſermeiſter

Steinbrecher, der ſeirem Lehrling Neſt den ihm zukommenden
Lohn nicht ausgezaht und dann auch noch dem Burſchen das
Arbeitsbuch vorenthalten hat. Stewbrecher iſt auf Antrag des
Neſt in vo iger Sitzung zur Herausgabe des Buches verurteilt
worden und hat dagegen Einſpruch erhoben, weil er bei dem
vorigen Termin nicht zugegen geweſen iſt. Es war ein Ver-
ſäumnisurteil ergangen, auf Grund deſſen ein Gerichtsvollzieher
das Arbeitsbuch von Steinbrecher pfändete. Der Beklate will
aber nun die Pfändungskoſten ſowie auch die Koſten des Prozeſſes
nicht bezahlen und beruft ſich darauf daß er habe den Lohn nicht
aus bezahlen brauchen, weil er Schadenerſatzforderungen gegen den
Kläger habe und nich! verpflichtet war, das an den Weihnachts
tagen verlanzte Arbeitsbuch auszuhändigen. Jm übrigen have
der Lehrling unberechtigt die Arbeit verlaſſen und damit das Ar-
beitsverhältnis wide rechtlich gelöſt. Es wurde dem Beklagten be-
deutet, daß er mit ſeinem Lehrlinge keinen ſchriftlichen Lehrvertrag
geſchloſſen hobe und deshalb das Lehrverhältnis auch ſofort ge
löſt werden konnte. Das Gericht beſtätigte das bereits gefällte
Urteit und legte dem Angeklagten wiederum die Koſten auf.

Einen Schadenerſatz von 130 M. verlangt der Schloſſer
meiſter Michel von dem früher bei ihm r
Schloſſergeſelle Neumeifter. Der Beklagte ſoll auf einer Blech-
ſchere, auf welcher nur 10 Mill meter ſtarkes Eiſen geſchnitten
werden dacf, Gittereiſen, 22 Millimeter ſtark, geſchnitten und da-
bei die Schere gewaltſam zerbrochen haben. Die Sache wurde
betreffs weiterer Be veiserh bung vertagt.

Abgewieſen mit ihrer Klage wurden die Maurer Koch u.
Genoſſen, die gegen Bauunternehmer Renſch wegen Schaden-
erſatz klazten, weil ihnen das Muterial zur Weiterarbeit gefehlt
habe. Die Kläger hatten Putzarbeiten auszuführen und wollen
zu dieſer Ar ſeit nicht den nötigen gelben Sand zur Verfüzung
gehabt haben. Der Beklagte entgegnet, er habe ſchwarzen, ſog
Formſand bereit liegen und zur Vervendung empfohlen gehabt
und beruft ſich auf das Gutachten des Bauinſpektors Weicheun
der bekundet, daß ſolcher Formſand zum Patzen verwendet werden
könne; eine techniſche Unmöglichkeit liege nicht vor. Die Kläger
waren der Meinung, daß Formſand allein zum Putzen nicht ver-
wendet werden könne. Die Abweiſung erfolgte auf Grund des

Gulachtens.

Stadttheater.
Göthes Tragödie „Fauſt“

ging am Mittwoch abend in Szene un wurde vom Publikum
mit großem Beifall aufgenommen. „Wer vieles bringt, wird
manchem etwas bringen. Dieſe Worte des Götheſchen Schau
ſpieldirektors werden vom Herrn Direktor Richards voll gewür
digt. Sein reichhaltiges und vielverſprechendes Programm hat
uns ſchon eine ganze Reihe Neuaufführungen gebracht, wobei die
ernſten Dramen nicht in den Hintergrund traten. rinnern wir
an Hauptmanns verſurkene Giocke, Halbes Mutter Erde u. ſ. w.
Göthes „Fauſt' iſt ja hier allerdings keine Neuaufführung dieſe
Tragddie iſt hier alljährlich über die Bretter gegangen aber inder geirigen n enerung die volle Anerkennung findet, haben
wir ſie hier noch nicht geſehen. Man hat es ja früher einmal an
unſerer Bühne verſucht, das Vorſpiel und den Prolog im Himmel,
der der Ausgangspunkt n Dichtung iſt, aufzuführen; die dadurch vorgenommenen Kürzungen aus dem 1. Tei ließen

die Fauſtdichtung, die an und für ſich ſchon ziemliche Forderunan das Denkvermögen ſtellt, nur underſtändlicher We
muß auch geſagt werden, daß der Prolog im Himmel beſonders
auf den 2. Teil, der hier noch nicht aufgeführt worden iſt, hin
deutet. Ohne Aufführung des 2. Teiles, hat die
rei s eigentlich gar keinen Zweck. Kurz und gut, das bisher

argebotene konnte niemals befriedigen; die Fauſtdichtung
kann keine großen i en vertragen und die Direktion Wrint
mit der jetzigen Neueinteilung das Richtige getroffen zu haben.
Die Fülle der dichteriſchen Schönheiten und die prachtvolle Jn-
er fand bei der Erſtaufführung volle Anerkennung und
eder geht a aus dem Haus“, wie es in dem Vorſpiel

heißt. Die Titelrolle wurde von Herrn O. Roehl gut durchge
ſohn und ruhte in guten Händen. Die ebenfalls großes ſchau-
pieleriſches Talent erfordernde Rolle des Mephiſto, war durch
errn Vogeler gut beſetzt. Er, der beiße de und boshafte
Spötter, gewann ſchon bei dem erſten Auftreten das Publikum

für ſich. Eine gute Leiſtung war auch die des Herrn Finner
als Theaterdirektor, desgleichen die des Herrn Matthias als
Schüler. Es muß geſagt werden, ohne zu ſchmeicheln abgeſehen
von kleinen Einzelheiten daß uns die geſtrige, vor dem Auf-
treten der Magarete abgeſchloſſene Aufführung einen genußreichen
Abend geboten hat und daß es zu wünſchen iſt, daß die p.
fanfuzen Aufführungen noch beſſer beſucht werden, als die geſtrige
eſu ar.

nnd

Vermiſcdhtes.
War es Andree? Profeſſor Nordenſkiöld teilte in der

Akademie der Wiſſenſchaften in Stockholm mit, dem Miniſterium
des Aeußeren ſei eine Nachricht zugegangen, nach welcher zwiſchen
dem 4. und 7. Auguſt 1897 in Britiſch-Columbiin unter 53 Grad
20 Minuten nördlicher Breite und in 121 Grad 30 Minuten weſt
licher Länge, 7 Meilen nördlich vom Quesnelle See von mehreren
glaub würdigen Perſonen einen Ballon beobachtet worden ſei.
Nordenſkiöld hält dieſe Nachricht für eine derartige, daß eine
nähere Unterſuchung derſelben empfehlenswert ſein dürfte.

Hammerfteins Geliebte. Flora Baß, die ehemalige Ge-
liebte des Frhrn. v. Hammerfſtein, iſt dieſer Tage vom Strafgericht
in Baſel wegen Urkundenfälſchung zu 6 Monaten Gefängnis ver
urteilt worden. Jn der That eine würdige Komplizin des edlen
Junkers!

Bombay In der vergangenen Woche ſind 450 Perſonen an
der Peſt geſtorben. Die Geſamtſterblichkeit berrug in der letzten
Woche 1307 Perſonen.

Newyort Man nimmt an, daß bei dem Wirbelſturme am
Mittwoch in Fort Smith 50 Perſonen ums Leben gekommen ſind.
Bisher ſind 41 Leichen gevorgen worden.

Ans dem Reiche
Leipzig. Wozu Geld da iſt! Außer dem Areal bewilligte

der Rat auch noch 20000 M. in bar für den Bau einer Kirche
im Stadtteil Sellerhauſen. Noch im Laufe des Jahres ſoll das
neue Gotteshaus in Angriff genommen werden.

Altenburg. Der Sohn des Fleiſchers in Schönheide, ſowie
der Sohn eines Fleiſchers in Schmölln wurden beide von einem
tollwütigen Hunde gebiſſen und haben ſich bereits nach Berlin
ger um mittels der Paſteur'ſchen Heilmethode ſich helfen zu
laſſen.

Chemnitz. Eine erneute Proteſtverſammlung gegen die
Einführung der Umſatz ſteuer für die Konſumvereine ſoll am
30. Januar hier ſtattfinden. Zugleich wird auch die ſeiner Zeit in
Leipzig gewählte Kommiſſion, die über Mittel und Wege, wie der
Umſastſteuer entgegenzuwirken iſt, beraten ſollte, über ihre Thätig-
keit Bericht erſtatten.

Augsburg. Ein Geſalbter des Herrn.
montanes Blatt bringt folgendes Juſerat:

„Die Stelle eines Kuſtos vom heiligen
Kreuz wird vorausſichtlich demnächſt er
ledigt, da der dermalige Herr Kuſtos
Walter, wie uns mitgeteilt wird, an den
hoch würdigſten Biſchof die Bitte ge
richtet hat, ihn von ſeiner Stelle entheben
zu wollen.“

Warum der Herr Kuſtos ſich von ſeiner Stelle entheben läßt,
ſagt das chriſtliche Blatt nicht, aber es blieb, wie andere Blätter
meiden, dem würdigen Herrn nichts anderes übrig; kommen doch
Dinge an die Oeffentlichkeit die zwar ſchon ziemlich lange zurückliegen und menſchlich begreiflich ind ſich aber mit der Stellung

eines katholiſchen Geiſtlichen ſchlecht vereinigen laſſen.
Der Herr Kuſtos Walter fühlte nämlich ſo wie andere Menſchen

und das ewig Weibliche zog ihn an. So kam es, daß er eine
Verwandte eines Benefiziaten für ſich einzunehmen wußte und
mit ihr Dinge vornahm, die ganz natürlich Folgen datten. Das
war dem Herrn Kuſtos freilich unangenehhm. Trotz ſeines guten
Willens und obgleich ſich das verfürte Mädchen von ihm dazu
beſtimmen ließ, eine abenteuerliche Erzählung von einem ſie über-
fallen den und Notzucht verübenden Handwerksbur chen zum beſten
zu geben, kam er doch um die Varerſchaft und Alimentenzahlung
nicht herum.

Briefkaſten der Redakten,
S. 21. 1. Das Offenhalten des Ladens bedingt keine Aende-

rung vezügtich des Nitarbeitens am Sonntag. 2. Eine
Krankenkaſſe, in der Männer und Frauen eintreten können, iſt
uns wicht bekannt.
x Biedermann, Delitzſch. Mit Tag und Thema einver-

ſtanden cE. K, Schkenditz. 1. Man muß den Wortlaut des Kauf
Vertrages kennen, um etwas Beſtimmtes ſagen zu können. Gegen
den Zau ſelbſt werden Sie keinen Ei ſpruch erheben kön en, wohl
aber haben Sie das Recht, die Wiederherſtellung des Abfluſſee zu
verlangen, event. im Klaewege. 2. Ja, aber Sie müſſen ihm
das beveiſen, und das in ſchoer. 3. Ja. Sie kündigen ihm
das Mandat, bezahlen ihm feige bis jetzt entſtandenen Koſten
verlanhen dann die Akten und übergeben dieſelbe em anderen.

Staudes amtliche Kachrirhie
Halle, 12. Junuvar.

Aufgeboten Der Handarbeiter Wehowsky und Marie

Ein ultra

(Große Wall-
ſtraße 42) Der Former Hungsberg und Marie Weinberg nd Großörner)-
Der Handa' beiter Galle und Anna Müller (Schkeuditz). Der Butterling
und Anna B yer Halle und Schochwitz).

Ehcſchlicßungen: Der Rangierer Witte und Martha U Bauhof 8 undSpitze 11 Der Maurer Weſtphal und Lina Berger (Feldſtro Der Handarbeiter
Hipert und Auguſte Kobitzſch (Klaueſtraße 34 und Saalberg

Geboren: Dem Eſſendreher Nitſche eine T. (Zwingerſtraßt m Handarbeiter
Max ein S. Böllbergerweg 56). Dem Ober-Telegraphen- t Sauer eine T.
(Magdeburgerſtraße 12) Dem Handſchuhmacher Schmidt ein Schwet traße 17).
Dem E.ſenbahnportier Gödicke ein S Delitzſcherſtraße 5). 7 en Markowekt eine T. (Mauerſtraße 15). Dem Markthelfer Lehmann e erſtr. 15).
Dem Sch ihmachermeiſter Selka ein S. (Martinſtraße 3).

Geſtorben: Des Reſtaurateur Winkler Ehefrau geb. Brand ſtr. 5).
Des Reytner Huckewitz Ehefrau, 66 J. t W 45). Des Fieiſqher meiſter
Müller S., 2 W. Streiberſtraße 8). Die Witwe Schönbro't geb. Hoffmann, 86 J.
(An der Schwemme 5). Des Schuhmachermeiſter Scharf Ehefrau geb. Stahr, 39 J.
(Rathausſtraße 13). Des Handarbeiter Liſt T., 2 W. Ratswerder 15). Des Bureau
h Kunth Ehefrau geb. Stöckchen, 35 J. (Klinik). Des Steinſetzer Starcke Ehe
rau geb Leopold, 51 J. Robert Frruzſtraße 18). Der Gätner Kohl, 55 J. (Klinik).

JFürr, die Redaktion veramwortitch: A Weißmnann in van

Kinderstuhle,
hoch und niedrig zu benutzen, mit Kloſet,

Spielzeug und Rädern.“
Stück 6, 10, 14, 17.50 Mk.

C. V. Riätter,
Halle a. S., Leipzigerſtraße 90.

v wen wen



Giebichens tete
3Sonntag den 16. Jan. abends 8 Uhr im gr. Saale der Saalſchloßbrauerei

grosse öſtentliche
Volksöverſammlung.

Tagesordnung: Die gegenwärtige politiſche Lage und die bevorſtehenden
Aufgaben des Reichstages.

S Referent wird noch bekannt gegeben.
Zu zahlreichem Beſuch aus den Ortſchaften Giebichenftein, Trotha und Kröllwi ladet ein

Der Einberufer-

Weissenfels.
Sonnabend den 15. Januar abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

öffentliche Perſammlung
Tagesordnung: Die bevorſtehende Reichstagswahl.

verordneter Krüger Halle.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Deutscher Holzarbeiterverbandl
ZTahlstelle Halle a. S.

Sonnabend den 15. Januar abends 8 Uhr in Zahns Reſtauragant,
Martinsberg,General Verſammlung.

Tagesordnung: 11. de h von der ſtattgefundenen Konferenz
2. Neuwahl des geſamten Vorſtandes. 3. Verſchiedenes.

Die Ortöésverwaltung.
Verband der Fahrik Land-, Hilfsarbeiter und Arheiterinnen

euhſchlands. Zahlſele Halle a. S
Sonnabend den 15. Januar abends S Uhr in der Wiadt Mansfeld,

Große Klau ſtraße 22,
außerordentliche Mitglieder- Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Vorſchläge zu inem erſten und dritten Bevollmächtigten.
2. Abrechnung von der Weihm achtebeſcherung. 3. Fragekaſten. 4. Verſchiedenes.

Wegen der Abrechnung werden die ſäumigen Mitglieder erſucht, ihrenVerpflichtungen nachzukommen A.: Der 2. Bevollmächtigte.
Lotalverein der Schmiede zu Halle a. S.
Sonnabend den 15. Januar abends 9 nd in Hinzes Reſtaurant,

Große Ulrichſtraße 50Versamminung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Vorſtand
Allgem. Kranken u. Sterbekaſſe d. Metallarbeiter.

E. H. Nr. 29. Hamburg. Filiale Zeitz.
Sonntag den 16. Januar vorm 10 Uhr in Meinecks Reſtaurantaußerordentliche Mitglieder Verſammlung.

Tagesordnung: Wahl eines KaſſierersZahlreiches Erſchei erwartt Der Vorſtand.
Arbeiter-Büdungsverein Aue-Aylsdort.

Sonnabend den 15 Jannar abends S Uhr in Zanenberg 78
General Verſammlung.

e Der Vorſtand.
C Schmidts Reſſaur. Zur Albrechtsburg, Albrechtſtr. 21

Sonntag den 16. Januargroßer Narren- und Familien Abend
des Irusnalisenen Hileitanten Zirkels.

Hroß artige Ne erraſchunge n.
Doſe Fmn W Winter-Neber I. Tone

werden, um gänzlich damit zu räumen, ſpottbillig verkauft.

Je za r Werke
Leipzigerſtraße Nr. 27, am Turm.

Referent: Stad:-

Der Einberufer.

wen erwartet

Stadt Theater in Halle a. S.

Sonnabend den 15. Januar 1898
abends 7 Uhr

118. Vorſt. 28. Vorſt. auß. Abonn.
Die Fledermaus.

Operette in 3 Akten von Joh. Strauß.
Sonntag den 16. Jan. 1898

nachmittags 3 Uhr
24. Fremdenvorſt. hei kleinen Preiſen.

Klein Däumling.
Weihnachts Komödie mit Geſang und
Tanz in 5 Akten von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr119. Vorſtell. 91. Abonn.Vorſt.
Far be: blau.

Helgas Hochzeit.Luſtſpiel in g Akten von Fr. v. Schön-

than und Franz Koppel-Ellfeld.
Hierauf:

der Poſtillon von Lonjumean.

Oper in 3 Akten von Adam.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 424

Schlierſeer Bauern Theater.
Sonnabend den 15. Jannar 1898
Der Georgithaler.

Anfang 8 Uhr.
Sonntag nachm. 3 Uhr

Der Protenbauer von Tegernſee.

Maas Thogtsr,
Direktion: Richard HubeDie drei Gargany S, Gigerl An o

baten. Brothers Anburtin, Bravour Equilibriſten an der getragenen
Bambusſtange.
Clara Taylot, equilibriſtiſche Kunſt-
Schützinnen. Mr. Fr. Nivins mit
ſeinen Affen als
lesk-Komödianten“. Das Tom-Jack
DTriso, nuſi jkaliſch Tzentriſche Fantaſten.

Mr. Francois, Verkehrt Schnell

und NAlexandra Odillon, Wiener-
Geſangs r innern Les Ro-
heſangs- u. Tan Se »Ilſchaft. HerrMax a den rigingal Geſangs-

Beginn 3
Wüneimsnhö

Sonntag den 16 abds. 7 Uhr
t e

unter Mitwirkung derSaalethaler KOnartett- u. Konzertſänger

Müller, Trabert und Kaufman.
Freunde u. Bekannte ſowie alle werten

eingeladen. Entree *0 Pf.
Jannar

zeichner. Die Baroneſſen Helene

manse. ine ationgle Verwandlungs-,

Hu n ori unöhe
Giebichenſtein

humoriſtiſche Abendunterhaltung

Geſellſchaft, Herren Runkewitz, Hädicke,

Vereinsmitglieder werden hierzu freundl.

Sonntag den 16.
Familien Abend,
wozu ergebenſt einladet
Ohr Potergen, Streiberſtr. 13.

Siſters Alice und

„akrobatiſchen Bur-

Kameradſchaftlicher Rauchkluh.

Sontag 16. Januar im fein dekorierten Saale
der „Sachſenburg“ zu Trotha

Maskenmbalk.
Zur Aufführung gelangt: 1. Einzug des Prinzen Karneval.
2 Vorführung eines Rieſen Klapperſtorches. 3 Große

M Harlekinade, ausgeführt von 8 Perſonen. 4 Das Siame-
4 ſiſche Zwillingspaar. 5 Grand Polonaiſe.

F Hierzu ladet Freunde und Bekannte in Der Vorſt.W J De Anfang 7 Uhr.Masken ſowie Karten ſind im Lokal zu haben.
4Geſellſchaft „Agatha“, Giebichenſtein.

Unser Maskenball fur Wrrtes
im Saale der „Wilhelmshöhe“ ftatt,

was wir Freunden und Bekannten hiermit ergebenſt anzeigen.
Der Vorſtand.

h»äilaatZaunm VPrälaten.
Empfehle meine Lokalitäten zum gefälligen Beſuch.

Vereinszimmer noch einige Tage frei. Wö

e Wbahte Emil Samnelne i Dämchenerites gropartigesKoß artigen 8hreöibmaterialien
K N ar r en-Fest empfiehlt

Die Volksbuchhandlung
Denkbar feinſte

Molkerei- Butter
p. Pfd. Mk. 1.08.

Johs. Schwarz,
Geiſtſtr. 10.

ſtatt. Für Unterhaltung iſt beſtens
geſorgt.
Paul Strömer. Kl. Sandbergl4

Reſtaur. zur Salzquelle,
Graſeweg 15.

Sonntas r. FamilienAbend.

ff. Biere. Gute Speiſen.
Hierzu ladrt freundlichſt ein

W. Hemer.
Morgen

Schlachte- Feſt.
Ernst Voiqgt,

Graſeweg 8
mein Flaſchen

Tqht Kulmbacher
Sonnabend

Schlachte- Feſt.
Friedr. Gebhnuarcdt.,

un an Vier Sprot en
p. Kiſte 80 Pf

KRich Pteifter. Nikolaiſtt. 6.
Um zugshalber!

Pr eßtorf im ganzen und einzelnenCharbottenſtraße 7.
billig abzugeben.

Karl Block, Gr. Wallſtr. 28.
Sonnabend frühgrüne Heringe 2 Pfd. 25 Pf.

Friſche Bücklinge.
Sprotten per Pfund 40 Pf.

Derb geräumnerter

Aasp. Pfd. nur 65 Pf.
H. Dobberstein.

z Alter Markt Wiih. Seholle, Zeitz.

Kohlenanzünder
liefert bei beſter Oualität billigſt

7 766r. Ulrichſtr. 6 P. A. Patz.

er wer

Pfannkuchen
und

Kartoffelkringel.
Empfehle wieder täglich friſch meine
nah und fern rühmlichſt vekannten
Pfannkuchen und Kartoffelkringel

C. Hammer
42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Goldin-Ahren

mit Doppeldeckel.
Vanillegußß ind den feinſten 3 Jahre Garantie

Fruchtfüllungen, als: Aprikaſen. T vanPfirſiche, Himbeer, Kirſch, Jo- Perſand gegen Jachnahmt.

hannisbeer „R- rFerner eine große Auswahl geſchmack derei n. 4, Glas,voller Zeit je Uherng ng à 10
S AchtungHalte Freur iden und Genoſſen meinenRaſier- Salon beſtens empfohlen.

ritz Martin, Reunorkſſtraße 12.

Bit te m ine Laterne zu be ach ten.n 25iſt eine Wohnung zu verm

Gebäcke wie TortenAvsſchnitte.

Speziatität: AußCorken.

Karl Koeh,
52 Thlr.

Herrenfſtr. rnſprecher Anſt. Schlaft. off. Bahnhofſtr. 25 i. L.Einen Barbie e 3 ſeyring in cht Fr J möi l. S inbe fu Herren als
I. Ro be r. Weißenfels, Schiafſt z. verm. Tromaſiusſtr 35 i

Saalſi raße l. I Her rr f. Schlaft H. I
Ge r 21,

Der

Wir ſtellen alle Abteilungen der Manufaktur, Leinenwaren, Damen-Konfektion, Herren-Garderobe,

De
Schuhwaren, Poſamenten in nur moderner neuer Ware zu außergewöhnlich billigen Preiſen zum Verkauf.

Für Mädchen- und Knaben-
manden-Ausstattungen

ſind die Preiſe beſonders billig geſtellt.
m cedes gekaufte Skück, ſelbſt abgeſchnittene Kleiger, werden, wenn ſie zu Hauſe niqht geſallen, retour gensmmen und ungekauſch..

W bBRonfßr

Invenktur-Aus sver
Kaufhauses II. PIIcam. Leipzigerstr. 87

hat begonnen.

Verlag uno fur die Inſerate verantwo i Arun Groß. Druc der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle g.



Beilage zum Volhksblatt.
Geharniſchte Wiegenlieder eines

Arbeiters.
II.

Der Weber.
An dem Webſtuhl unſerer Zeit
Sitzt die Not und webet,
mee end kampfbereit;

as beſitzt, erbebet.

Alles nahm ein „fremder Gaſt“,
Weber, dir zum Leide.
Der du kaum die Fetzen haſt,
Webſt für ihn die Seide.
Eure altberühmte Zunft
Steht nun jedem oſfen,
Die Entgleiſung der Vernunft
Hat auchzſie getrofſen.
Geldprotz ſitzt dir im Genick,
Bläht ſich immer dreiſter;
Biſt Leibeigner der Fabrik,
Wirſt auch nie zum Meiſter.
Einer kann Fabriksherr ſein,
Dingt zu Sklaven dreißig,
Siebzig andre gehen ein,Sind e noch ſo fleißig.

Webe, webe, wackrer Mann,
Unſichtbare Fäden;
Einſtens bricht die Zeit heran,
Wo die Thaten reden.

Weil er nicht ſchießen wollte.
Das Schickſal des Garde-Grenadiers Thröner von der

neunten Kompugnie des Kaiſer Alexander Regiments in Ber-
lin, der ſeiner Weigerung wegen, ein Gewehr anzufaſſen,
wiederhoſt die Oeffentlichkeit beſchäftigt hat, iſt ſeit kurzem
entſchieden.

Thröner, der aus dem Elſaß ſtammt, gehört dem Bund
der chriſtlich getauften Gläubigen an, einer in
ſeiner Heimat verbreiteten Sekte, die einige Verwandtſchaft
mit den Mennoniten hat.

Auf Grund ſeines religiöſen Bekenntniſſes weigerte er ſich
forigetetzt, ein Gewehr in die Hand zu nehmen. Alles güt-
liche Zureden ſeines Kompagnie Chefs half ebenſowenig wie
die Androhung der ſchwerſten Strafen Das erſte Mal
wurde Thröner als Rekrut für ſeine Weigerung mit drei
Monaten Feſtung beſtraft.

Wieder redete man ihm zu, als er dieſe verbüßt hatte,
und abermals verlas man ihm feierlich die Kriegsartikel.
Der Erfolg war derſelbe wie ein Vierteljahr vorher. Am

nächſten Tage ſaß Thröner bereits wieder in Unterſuchungs
haft. Das Urteil lautete diesmal auf ein Jahr Feſtung.
Auch dieſe Strafe konnte den Widerſtand des Mannes nicht
brechen. Die früheren Vorgänge wiederholten ſich nach
ſeiner Rückkehr von Spandau noch einmal mit dem Reſultat,
daß er jetzt 15, Jahre Feſtung erhielt. Auf der Feſtung
erwies ſich Thröner, der aus kleinbäuerlichen Verhältniſſen

ſtammt und die Stütze ſeiner Eltern war, als ein durchaus
williger Menſch.

Es tauchte nun mehrfach die Frage auf, was bei ſeiner
fortgeſetzten Weigerung und den nun einmal beſtehenden
Strafbeſtimmungen aus ihm werden ſolle. Die Frage iſt
jetzt entſchieden. Man hat den Verſuch nicht noch einmal

wiederholt, ſondern Thröner nach Verbüßung der letzten
Strafe zur Disziplinar- Abteilung in Spandau verſetzt. Bei

dieſer befindet er ſich ſeit dem vorigen Monat auf Fort
GHahneberg. Er hat noch ein Jahr und zehn Monate

nachzudienen, dann wird er in die Heimat entlaſſen
Obwohl zur Zeit ſeines Eintritts noch die dreijährige Dienſt
zeit galt, kommt ihm doch die Einführung der zweijährigen
u gute. Außerdem werden ihm die beiden erſten Mongie
er Ausbildungszeit, in denen ohne Waffen geübt wurde,

auf die ganze Dienſtzeit angerechnet.
Was hat man durch die langen und verhältnismäßig

zahlreichen Strafen erreicht? Nichts! Hätte man durch
ausgiebigſte Aufklärung das zu erreichen geſucht, was man
eben durch Feſtungsſtrafen naturgemäß nicht erreichen konnte.
Durch F eiheitsſtrafen hat man bis jetzt herzlich wenige zu

anderer Anſicht bekehrt.

Chineſiſches. Die Abtretung Chinas in Form von
Pachtverträgen entſpricht einem chineſiſchen Gebrauch, um
Rbhineſiſchen Unterthanen gegenüber den Schein zu wahren,

daß die Abtretung dem freien Willen der chineſiſchen Regie
rung und nicht dem äußeren Drucke gefolgt ſei. Dieſem
Streben begegnen wir in faſt allen derartigen Abmachungen
Chinas mit Fremden, falls es nicht durch Niederlagen im

riege gezwun zen war, darauf zu verzichten.
So mußte ſich Eagland in dem Vertrage von 1886 über

die Abtretung Birmas dazu verſtehen, den giten Brauch auf-
recht zu erhalten, daß alle 10 Jahre Tributgeſandtſchaften
nach Peking zu ſchicken ſind; ſo wurde in dem neueſten

Whineſiſch engliſchen Abkommen über die Neuregelung der
hrenze zwiſchen Birma und Tibet feſtgeſetzt, daß das Eng

d zu überlaſſende Gebiet gegen eine ſpäter feſtzuſetzende
umme in ewige Pacht gegeben wird; ſo hat ferner die

e Regierung den Ausländern in den Vertragshäfen
ndſtreifen zu ihren Niederlaſſungen nur verpachtet.

Die Gemeinde- Verwaltung von S b z. B. hat S
h 1500 Kupferkäſch (etwa 1*/, Silberdollar) für den Mau

Mau 6,6 Quadratmeter) an die chineſiſche Regierung
s Pacht zu entrichten. Das hindert jedoch die Fremden

ht, dort unumſchränkt zu ſchalten und zu walten, ſie haben
gar an einigen Orten pen gebildet, mit denen

auch der regulären Soldateska des Kaiſers zu Leibe
ken würden, wenn ſie ſich einen Eingriff erlauben oder

usrecht derr das Eio ginn in Anſpruch nehmen

Halle a. S., Sonnabend den 15. Jannar 1898. r

wollte. Bei allen dieſen Abmachungen kommt es den
Chineſen weniger auf die Sache, alſo auf die Höhe der
Pachtſumme, als, wie geſagt, darauf an, den Schein zu
u oder wie man in China ſagt, „das Geſicht zu be

alten“.
Eine neue Liebesgabe und zwar abermals weſentlich

zu gunſten der Brannlweinproduzenten ſchlägt der Ver
band der deutſchen Eſſigfabrikanten in einer Eingabe an den
Reichskan ler vor und Profeſſor Märcker ſchreibt dazu wie
gewöhnlich lange Begründungen füc agrariſche Blätter.

Auch in der Eſigherſtellung iſt eine große Verſchiebung
zum Nachteil der alten, enger an die Landwirtſchaft an
geſchloſſenen Herſtellungsweiſe eingetreten. Früher wurde
Eſſig nur durch Gärung aus Alkohol und alkoholhaliigen
Füſſigkeiten, Wein- und Obſtmoſt oder Bier gewonnen,
während neuerdings die Holzeſſig Jnduſtrie ein immer
gefürchteterer Rivale wird. Wir geben zum beſſeren Ver-
r3 kurz einige chemiſch techniſche Details nach Märcker
wieder

Bei der Trockendeſtillation des Holzes entſteht der rohe Holz
g. welcher auf holzeſſigſaurem Kalk verarbeitet wird. Aus
dieſem kann man nun konzentrierte Eſſigſäure herſtellen, welche
durch neue Verfahren von den ihr anhaftenden empyreumatiſchen,
übelriechenden und ſchmeckenden Stoffen ſo voüſtändig befreit
werden kann, daß man ſie als chemiſch reine Eſſigſäure anſehen
kann. So lange dies nicht möglich war, beſchränkte ſich der
Verbrauch der Eſſigſäure mehr auf die Verwendung zu tech
niſchen Zwecken, wodurch der Alkoholeſſig mehr und mehr von
dem Markte für techniſche Zwecke verdrängt wurde und ſchon
damals eine ſchwere Schädigung der Eſſiginduſtrie eintrat. Seit
man aber dahin gelangt iſt, die der Verwendung zu Speiſe
Wagey hinderlichen empyreumatiſchen Stoffe aus der Eſſig-
äure vollſtändig zu entfernen, datiert der ſtarke Wettbewerb der
aus Holzeſſig dargeſtellten Eſſigſäure mit dem Alkoholeſſig auch
auf dem Speiſemarkt. Es wird die reine Eſſigſäure in Form
einer 8) rozentigen Ware „Eſſig-Eſſenz“, alſo einer ſehr kon
zentrierten Eſſigſäure, in den Handel gebracht, durch deren Ver
dünnung man eine verdünnte Eſſigſäure von der Konzentration
des Speiſe Eſſigs herſtellen ſoll.
Der Eſſigeſſenz wird nun das Schlimmſte nackgeſagt, ſie

habe als ſtark ätzende Säure ſchon ſchwere Verletzungen und
ſelbſt Todesfälle herbeigeführt ſie ſoll alſo nur in ver
dünnter Form im Kleinverſchleiß vertrieben werden können.
Sie ſoll auch dann nicht den Namen Speiſe Eſſig oder gar
Weineſſig führen dürfen, ſondern womöglich mit der Bei-
ſchrift verſehen ſein: „hergeſtellt aus eſſigſauxem Kalk“.
Dann ſoll ein Zoll dem unanzenehmen Nebenbuhler ein Ende
bereiten. Der holzeſſigſaure Kalk wird größtenteils aus den
Vereinigten Staaten von Amerika eingeführt (jährlich 9 000 000
Kilogramm), neuerdings auch in Rußland, Bosnien, Galizien
in großkapitaliſtiſchen Hol,verkohlungs Anſtalten als Neben
produkt gewonnen nach Ablauf der Handelsverträge fordert
die Eingabe ſofort die Auflage eines Eingangszolles. Weiter
ſei der Eingangkzoll für Eſſig, über 8 Prozent Eſſigſäure
haltend, auf 25 M. pro 100 Kilo zu normieren. Dann
werde die preußiſche Kartoffel und das deutſche Getreide
genügend gegen das ausländiſche Holz geſchützt ſein.

Ein ausführliches Eingehen auſ dieſen kleinen Flibnſtier-
plan lohnt ſich heute noch nicht. Hervorheben wollen wir
nur, doß gewiſſe unehrliche Praktiken gegen die auch wir
die kleinen Känfer ſchützen wollen und von denen Herr
Märcker ein großes Weſen macht heute ſchon ſtrafbar
ſind, z. B. die Etikettierung des Holzeſſigs mit Weinblättern
und ſonſtigen Bei ügungen, welche den Konſumenten über
den Urſp ung des Peoduktes täuſchen ſollen. Ferner iſt der
aus Brauntwein gewonnene Eſſig heute ſchon ſubventioniert,
indem das letzte Branntweinſteuer Geſetz nicht nur für den
Branntweinexvort, ſondern auch für den zur Eſſigbereitung
erwendeien Branntwein 6 Mark „Steuecrückvergütung“ ge-

währt.
Hineingelegt wurde wieder einmal Deutſchland bezüg-

lich ſeiner Kalkulation für Ausfuhr deutſcher Exportartikel.
Die Köln. Volksztg. ſchreibt: Als Deutſchlond im Verein
mit Rußland dem ſiegreichen Japan in den Arm fiel, da glaubte
man in Deutſchland vielfach, nun werde für die Erzeugniſſe
des deutſchen Großgewerbes in China eine üeue Aera, eine
Zeit der Bevorzugung anbrechen. Namentlich die deutſchen
Eiſen Großgewerbetreibenden trugen ſich mit dieſer Hoffnung
ja die Berliner Börſe ſetzte darauihin eine beſondere Preis-
treiberei für Hüttenaktien in Szene. Allein es km ganz
anders! Für die Anlage der Eiſenbahn Hankow Peking,
welche die chineſiſche Regierung ſelbſt baut, ſind, wie das
halbamtliche Brüſſeler Journal meldet, die Schienen und das
ſonſtige Oberbau- und rollende Material im Werte von
40 Millionen Franks bei einer belgiſch- franzöſiſchen Gruppe
beſtellt worden, die der chineſiſchen Regierung eine Anlethe
von 100 Millionen Franks abnimmt. Dieſe Anleihe wird
auf die Eiſenbahn eingetra en und durch dieſe bezahlt den
Bau leitet der belgiſche Chef-Jngenieur Hubert, der bereits
nach China abgereiſt iſt. Die Deutſchen haben alſo auch
hier wieder einmal das Nachſehen. Ob die Lage für ſie
durch das „Pachten“ von Kigotſchau beſſer werden wird,
bleibt abzuwarten.

Die Poſtunterbeamten haben an den Reichstag eine
Petition gerichtet, die 30 000 Unterſchriften enthält. Die
Petenten ſordern u. a Beſeitigung der Schädigung durch
die Einführung des Dienſtaltersſtufen-Syſtems; für Poſt
ſchaffner und Briefträger ein Anfangsgehalt von 1000 M.
bis zur Höchſtſtufe von 1800 M. Erhöhung des Höchſt
gehalts der Landbriefträger auf 1200 M. Erholungsurlaub
von 14 Tagen für alle Unterbeamten Feſtſtellung eines be
ſtimmten Wochenleiſtungsmaßes an Dienſtſtunden, Feſtlegung
eines Höchſtmaßes der von den Landbriefträgern zu leiſtenden

Kilometerzahl und Einführung einer leichten Sommer-
dung.

Was die Berliner Polizei alles zu thun hat,
erhellt aus einer eben von ihr ſelbſt an die Blätter ver
ſchickten Mitteilung. Es heißt darin „Nachdem die polizei-
liche der Anträge um Verleihung der Erinnerungs

von König Wilhelm I., dem Großen, in Berlin in
e n W We e h Mehee nc

der Hauptſtadt exledigt worden iſt, eine Arbeit, die viel Zeit
und Kräfte in Anſpruch genommen hat, da es um
etwa 10000 Anträge für Berlin handelte, iſt nun
mehr mit der Aushändigung der Medaillen und der
gehörigen Beſitzzeugniſſe begonnen worden. Die Aushä
gung wird ausſchließlich durch die Polizeireviere bewirkt,

nun aber auch bei der größten Anſpannung aller verfüg-
baren Kräfte nur nach und nach geſchehen, da die Ausferti
gung einer ſo großen Anzahl von Beſitzzeugniſſen ſelbſtver
ſtändlich viel Zeit beanprucht.“

Als neulich der Polizeipräſident von Berlin, Herr von
Windheim, in einer Verteidigung des Polizeipräſidiums gegen
die Angriffe aus Anlaß des Falles Köppen und anderer
polizeilicher Mißgriffe auf den Beamxnmangel und die That
ſache hinwies, daß die Polizei mit Dingen behelligt werde,
die gar nichts mit dem eigentlichen Felde ihrer Thätigkeit zu
thun haben, glaubten bürgerliche Blätter ſich gegen den durch
die ſoziale Geſetzgebung bedingten Kontrolldienſt der Polizei
ausſprechen zu müſſen. Wir gehen wohl in der Annahme
nicht fehl, daß der Polizeipräſident mehr die Belaſtung mit
der Ausfertigung der Zentenarmedaille am apfelſinengelben
Bande und ähnliche Dinge als z. B. die Kontrolle der
Backſtuben im Auge gehabt hat.

Ausland.
Amerika. Rieſen-Getreideſpekulationen. An

der Chicagoer Produktenbörſe ſpielt ſich ein bisher im
gleichen Umfange noch nicht dageweſener Weizenkrieg ab.
Die leitenden Geiſter dieſes Rieſenkampfes ſind Joſeph Leiter,
der kaum 30 jährige Sohn des Chicagoer Millionärs Levi
Leiter, und der bekannte Schlachthausbeſitzer Armour, wel
cher ſeine 40 Millionen „unter Brüdern“ wert ſein ſoll.
Leiter hat bereits ſeit Juli v. J. rieſige Kaufaufträge für
Weizen auf Dezember-Lieferung abgeſchloſſen. Einen großen,
wenn nicht den größten Teil dieſer Lieferungen ſoll Armour
übernommen haben. Leiter beſteht auf ſeinem Scheine, er
verlangt, daß ihm der Weizen, den er ſeit Monaten auf
Dezember Lieferung gekauſt, auch thatſächlich geliefert wird.
Da nun in Chicago auch nicht annähernd ſo viel Weizen
vorhanden iſt, wie die von Leiter verlangte Menge ausmacht,
ſo verſuchen Akmour und deſſen Leidensgenoſſen, ſo viel
Weizen nach Chicago zu ſchaffen, wie die Bahnen und
Dampfer nur irgendwie befördern können. Um die großen
Kanäle Sault St. Marie und Mackinaw Narrows nicht ein
frieren zu laſſen, ſind Eisbrecher gemietet und dorthin ex-
pediert worden Während Armour und Genoſſen ſich. ihrer
Haut zu wehren ſuchen, ſendet Leiter allen ha “gelieferten
Weizen unverzüglich nach den atlantiſchen und den Golf-
häfen, von wo aus derſelbe weiter nach Enropa befördert
wird. Und was die Hauptſache iſt, die Millionen ſeines
Vaters ſetzen ihn in den Stand, jeden Buſhel Weizen, der
an ihn abgeliefert wird, ſofort in bar zu bezah en Leiter
ſoll ſeit dem 1. Dezember etwa zwölf Millionen Buſhel
Weizen empfangen und per Check bezahlt haben. Wer aus
dieſem Weizenkriege als Sieger hervorgehen wird, iſt noch
nicht zu erſehen. v

Ein Stimmungabild über den Prozeß
Eſterhazy.

Paris, 11. Januar.
Der Leipziger Volkszeitung geht vom 10 Januar ein

Brief zu, der die Stimmung über den ganzen Prozeß am
Tage vor der Urteilsverkündung ſehr gut wieder
giebt.

Es heißt darin
So erdrückend die Belaſtungsmomente gegen Eſterhazy ſind, ſo

ſicher erſcheint trotzdem von vornherein deſſen Freiſprechung.
Die letzten Tage haben unter anderem eine dokumentariſche Ent

hüllung von der größten Tragweite gebracht. Die Veröffent
lichung des Anklageaktes aus dem Dreyfus- Prozeß
von 1894 läßt keinen Zweifel mehr beſteben, daß Dreyfus
unſchuldig iſt, wenn man nicht die Jaſinuationen des miütäri-
ſchen Klüngels und ſeiner Preſſe für bare Münze nimmt, wonach
Dreyfus den elementarſten Rechtsgrundſätzen zuwider auf
Grund von allergeheimſten, im Anklagegakte nicht angeführten und
dem Angeklagten nebſt deſſen Verteidiger nicht mitzeteilten Uc-
kunden verurteilt worden ſei. Wäre übrigens das der Fall ge-
weſen, ſo müßte der Dreyfuß Prozeß von Rechts wegen wieder
aufgenommen werden. Jndes muß man dieſe Vermutung ange-
ſichts der offenkundigen betrügeriſchen Kniffe des militäriſchen
Klüngels und ſeiner Leute ſeit dem Beginn der Eſterhazy Affaire,
vorderhand zurückweiſen. Um ſo mehr, als von anderer Seite
die Gegenvermetung ausgeſprochen wird, daß es ſich
träglich gefäiſchte Dokumente handle.

den deutſchen
der e lichen

urteilung des Dreyfus iſt. Die vom Ankläger mühſam bei den
Haaren herbeigeſchleppten „mor glichen Beweiſe“ zeugen nur von
deſſen ſinn und gewiſſerlo er Parteilichkeit e Dreyfus.
So daß der Regierungskommiſſar (der militäriſche Staatsanwalt)
während der Verhandlung die „moraliſchen Beweiſe“ ganz aus
dem Spiele laſſen mußte. Das Bordereau ſelbſt wurde mit drei
gegen zwei Handſchriftexperten Stimmen Dreyfus rn
Und auch von den Dreien war es eigentlich der ſfa ige Prä

Bertillon, der den beiten anderen ihr Gutachten
n d achdem er ſelber zunächſt ein bedingtes Gutachten

abgegeben hatte.Voch die Bloßſtellung ber damaligen Handſchriften Expertiſe

durch den Anklageakt iſt gegenwärtig von untergeordneter Bedeu
tung, wo jeder Schriftkundige die Handſchrift Eſterhazys und
Dreyfus' mit derjenigen des Borderaus vergleichen kann, wo die
Aehnlichkeit, ja die Jdentität der Eſterhazyſchen
Handſchrift mit erkeree des Borderaus jeder-
mann in die Augen r i und nachdem Eſthnzy ſelber

en atte. Unddieſe Aehnlichkeit als „erſchre d“ erklärt h wasdie Verdachtemomente gegen Eſterhazy betrifft, ter
e ebenſo zahlreich wie erdrückend. Man darf ſagen, daß ſehr
elten gegen einen Vwoeklagten ſo viel überzeugende Schuldbeweiſe

vorlagen, wie g Trotz allede eehe wam



litäriſche Kl von Anfang bis de ſeine ſchühendenn e et attev e du e ebenſo fre rerichtliche v ſe zu Da der Würt
notenpunkt der ganzen Angelegen die that Grundlage des geiageiten Vorles daß e in der e Dreyfuß

Eſterhazy um ein militäriſches Panama handelt.

Der letzte Tag der Verhandlung, der 11. d. M., zeigt
folgendes charachieriſtiſches Gemälde für den Geiſt, der den
Gerichtshof beherrſchte

wieder auf
Es ſollen

gsm

Um 8 Uhr hatte der Gerichtshof ſeine Beratung be-
endet. Der Präſident General Luxer hatte dem Gerichtshofe fol
ſem Fest eſtellt: „Jſt der Major Eſterhazy ſchuldig, mit einer

emden Macht oder deren Agenten Machenſchaften unternommen
oder ein Einverſtändnis unterhalten zu haben, um ſie zu ver-
anlaſſen, gegen Frankreich Feindſeligkeiten zu begehen oder einen
Krieg zu unternehmen, beziehungsweiſe ihnen die Mittel dazu zuverſ affen Gemäß kel 131 des Militärſtrafgeſetzbuches
wurden die Stimmen derart abgegeben, daß der r Grad
zuerſt und der Präſident zuletzt ſtimmte. Einſtimmig gab der Ge
re t vr ehende Frage das Urteil ab, der Angeklagte

nicht ſchuldig“.
Dieſes Urteil warde, nachdem der Gerichtshof in den Gerichts

aal zurückgekehrt war, nebſt ſeiner Begründung von dem Präſi
ten in öffentlicher Sitzung verleſen

Der Gerichtshof ordnete hierauf an, daß der Angeltugte in
Freiheit geſetzt und ihm das Urteil von dem Regierungskommiſſar
vor der unter den Waffen ſtehenden Wache bekannt gegeben werde
Ein Teil des Publitums äußerte bei der Urteilsverleſung ſeinen
Beifall.

v 7Die militäriſchen Panamiſitn, die hochſtehenden Gönner

und Hintermänver Eſterhazys, dürften ſich gröblich täuſchen,
wenn ſie durch die kriegsgerichtliche Poſſe ihre verbrecheri-
ſchen Machenſchaften endgiltig zu verruſchen wähnen.

Es ſei nur daran erinnert, daß bei dem Angeklagien
Eſterhazy keine Hausſuchung vorgenommen wurde, daß da-
ezen beim wichtigſten Belaſtungszeugen, OberſtHſegunget, in deſſen Abweſenheit ein widergeſetzlicher

polizeilich- militäriſcher Hauseinbruch verübt wurde, um die
befürchteten Dokumente gegen Eſterhazy zu eskamotieren, deß
Eſterhazy, der die ganze Zeit frei ein und ausgehen durfte,
erwieſenermaßen vom U terſuchungsrichter, Major Ravary,
im voraus von bevorſtehenden belaſtenden Zeugenausſagen
verſtändigt wurde, was ihm die Möglichkeit gab, die be
treffenden Zeugen, ehe noch ſie verhört wurden, aufzuſuchen
und über ihre Ausſagen ſich zu erkundigen. Und ſo weiter,
und ſo weiter.

Des Urteil des Kriegsgerichts, von vornherein den
„Richtern“ vorgeſchrieben, kann daher die Kufregurg der
rechtlich Denkenden vur voch ſteigern und die Aufdeckung
der Hintermänner Eſterhazys beſchieunigen. Es ſei denn,
daß das Unglaubliche geſchieht daß das Kriegägericht ſeine
Aufgabe ernſ nimmt und den Befehlen von oben nicht Folge
leiſtet.

ekales und Provingie es.
Halle a. S., 14. Januar 1898.

Der Apfelſinenorden, wie ihn die Berliner getauft
haben, iſt auf dem hieſtgen Rathauſe eingegangen. Nicht
weniger als 1700 Komhbattanten ſind darum eingekommen,
die Gedächtnismedaille trage zu „dürfen“, um ſich dadurch
ihren Patrionemas beſcheinigen zu laſſen. Denn es iſt doch
gar zu ſchön, durch den hellleuchtenden Fettfleck gleich auf
den erſten Blick nicht als einen jener „vaterlandsloſen Ge
ſellen“ gebrandm nkt zu ſein, die „nicht wert ſind, den Namen
Deutſcher zu führen.

Entweder oder. Ein 13jähriger Schulknabe, Bernhard S.
aus Giebichenſtein, der vor Weihnachten ſeinen Eltern 50 Mark
bar, einen Toile tenſpiegel, ſeinem älteren Bruder eine Zy inder-
uhr und eine Jackettanzug geſtohlen hat und dann das Weite
ſuchte, ſchreiht jezt von Hamburg aus, daß man ihm entweder
Geld zur Heimret ſchicken möchte, o der ſeine Papiere, um aufs

ſt gehen zu können. Der kann noch gut werden!
Der Radier-vport gewinnt immer breitere Ausdehnung.

Auf dem Rathauſe find dis jetzt nicht weniger als 3028 Radfahr-
karten geiöſt worden. Allerdings kann von einem „Sport“ bald
nicht mehr die Rede ſein, denn das Rad bildet ſich immer mehr
z einem not vendigen Verkehrsmittel aus. Hat doch erſt dieſer

age die Reichspoſtverwaltung ihre Oberpoſtdirektionen er
mächtigt künftig nach eigenem Ermeſſen Fahrräder überaff da

verwenden wo vT ihre Anwendung zu Dienſtzwecken vorteilhaft
m allgemeinen e ſei mitgeteilt, daß in Deutſch

land e cke in Umlauf ſind, welche in ihren Größen-
verhä er den ſo ſind, daß Ve ſeleicht vorkommen können. on lle bekannt

in denen zweifellos betrügeriſch ſe Rubelſtücke für
aler in lung gegeben worden ſind. Vorſicht erſcheint mit-

rt, denn die Rubelſtücke haben nur einen Werthin empfeh
von 2.16 M.

Ueber das mittelalterliche Sklavengeſetz, 47
ordnung, hat der 1. Senat des Oberverwaltungegerichts in einem
Erkenntnis dahin entſchieden, daß Familienmitglieder nicht unter
den Begriff der Herrſchaft fallen, ſondern nur der Dienſtherr
und deſſen Ehefrau. Auch ein Guteéinſpeklor, Admin ſtrator u. ſ. w.
fällt nicht ohne weiteres, ſondern nur dann unter dieſen Begrfff,
wenn er von der „Herrſchaft“ zum Abſchluß der Mietsverträge
oder anderweit entſprechend bevollmächtigt iſt. Da das Gefſinde
bekanntlich den Dienſt ohne Aufkündigung nur dann verlaſſen
kann, wenn es von der Herrſchaft ßhaudelt oder in Gefahre ſein Leben oder ſeine Geſundh wird, und das Er

atnis die Herrſchaft nur in dem Dienſtherrn oder deſſen Ehe
frau erfieht, ſo kann daraus geſchloſſen werden, daß nach dieſer
Ceguns die Gutsinſpektoren, Vönte u. ſ. w. ganz ruhig das

rſinde ſchlagen können, ohne daß dasſelbe berechtigt iſt, den
Dienſt ſofort zu verlaſſen. Fürwahr, es lebe die Humanität im
19. Jahrhundert.

Krankenverſichernngépflicht der Gehilfen der Archi-
tekten betreffend. Der Zeichner Ermiſch aus Gera-Dobſchwitz
war von Dezember 1894 bis gegen Ende Mai 1897 im Atelier
des Baumeiſters und Architekten Stengel hier thätig und wurde
teils mit Anfertigung von Zeichnungen und teils mit ſrifthihen
Arbeiten beſchäftigt. Sein Gehalt betrug in der letzten Zeit ſiebzig
Mark monatlich. E., der an einem Herzklappenfehler leidet, war
gezwungen, ſeine Stellung bei Siengel zur letzterwähnten Zeit
aufzugeben und ſich auf ärztliches Anraten auf vier Wochen nach
einem Luftkurorte zu begeben. Die Kur rc. Koſten außte E.
aber aus ſeinen eigenen Mitteln b ſiceiten, weil er weder frei
williges Mitglied einer Privat Krankenkaſſe noch von ſeinem
Prinzipal Stengel bei der hieſigen Ortskrankenkaſſe gegen Krank
heit verſichert war.

n der Annahme, daß Stengel verpflichtet geweſen ſei, den
p. bei der genannten Krankenkaſſe gegen Krankheit zu ver-
ſichern, ſtellte letzterer im Auguſt 1897 beim hieſigen Mag. trat
als Aufſichtsbehörde der gemeinſchaftlichen Ortskraukenkaſſe den
Antrag die genannte Kaſſe zur Zahlung der erwachſenen Kur c.
Koſten und des ihm entgangenen Krapkengeldes auzuweiſen. S.
wurde aber mit ſeinen Anſprüchen abgewieſen und mündli t dahn
beſchieden, daß Stengel nicht als Ge verbetreiberder, ſondern a s
Künſtler anzuſehen und deshalb nicht verpflichtet geweſen ſei, ihn
(E.) gegen Krankheit zu verſichern.

E. ließ nun im September 1897 beim h. ſigen Mag ſtrat einen
anderweiten Antraz ſtellen, mittelſt weſchem er Zeh'ung vo
30 M. Krankengelp, 80 M. Kur und 5 M verlegten ArziAtteſt
Koſten verlangt. Ji dem Antrage iſt ausge ührt, daß Stengel
wohl zur Verſicherung verpflichtet geweſen ſei, weil ſein Beirieb
zweifellos als eir gewerdbiicher anzuſehen iſt, da in ſei em Aielier
Piäne für größere Anlagen detailliert und vervielfältigt, nament
lich zahlreiche Taxe für Beleihungs- und andere Zwecke herge-
ſtellt werden. Uerrigens ſeien nach den Entſcheidungen des Reichs
verſicherungsamts auch Künſtler wie: die mit Anfertigung künſt-
licher Gebiſſe beſchäftigten Gehilfen eines Zahnarztes, ſowie
Muſikzeichner und andere verſicherungspflichtig

Die Ortskrankenkaſſe hat Abweiſung des Klägers E. beantragt,
weil Stengel den Kläger E. bei ihr nicht als Mitglied ange
meldet habe, dazu auch nicht verpflichtet geweſen ſei, da der
rgget che Betrieb als ein gewerblicher nicht angeſehen werden
önne.

S hat aber der Magiſtrat die klägeriſchen Ausführungen als
zutreffend angeſehen und dahin entſchieden, daß der Kläger
während ſeiner Beſchäftigung bei Stengel der Verſicherungspflicht
unterlag urd ſomit Z vangsmitglied der zuſtändigen Ortskranken
kaſſe, nämlich der Beklagten, war.

Von ſeiner Forderung ſind dem Kläger aber nur 28.75 M..
das iſt das Krankengeld für 23 Tage zugeſprochen worden.
Mit der Mehrforderung iſt der Kläger deshalb abgewieſen, weil
die Beklagte weder geſetzlich noch ſtatuariſch verpflichtet iſt, ihre
Mitglieder nach einem Kurorte zu ſchicken und die Koſten des
Atteſtes eines Nicht Kaſſenarztes zu bezahlen.

Jn der Entſcheidung iſt hervorgehoben, daß die Thätigkeit
des Stengel ſelbſt, abgeſehen von der Anfertigung von Taxen,
wo das zweifelhaft ſein könne, keine gewerbliche, vielmehr als
eine wiſſenſchaftliche und künſtleriſche zu erachten ſei. Der Be
trieb des p. Stengel aber müſſe als ein gewerblicher angeſehen
werden, und zwar deshalb, weil in demſelben die künſtleriſchen
reſp. wiſſenſchaftlichen Erzeugniſſe anderer Perſonen Bau
führer gewerbsmäßig verwertet werden.

Perſammlungederichte.

t Schneider. Eine bffentliche Verſammlung der Schneider
fand am 10. d. M. ſtatt. Auf der Tagesordn ſtand: 1. Be
richterſtattung über den von der freien aft geſammelten
und von der Jnnung verwendeten Fahnenfonds; 2. Verſchiedenes.
Zum erſten Punkt erſtattete das hierzu von der letzten öffentlichen
Verſammlung gewählte Komitee Bericht, da dasſelbe mit dem
Jnnungs Fahnen Komitee unterhandelte und demſelben folgende
Frage vorlegte: „Hat die Jnnung, wie ſie ſich die Fahne anlegte,
eine Aufforderung an die Intereſſenten durch irgend eine hier
erſcheinende Zeitung ergehen laſſen Das Komitee Mitglied
Herr Hennig erklärte hierauf, daß die Sache gerade bekannt genug
geweſen ſei, zumal ſie öfters in der Krankenkaſſe erörtert wurde.

Geſinde

die
wortete Herr ig: „daß dier ver beim
d t W freien Gchiuferſchſon
83 et wurde die Summe auf 88 M.n Disku bet Lgten ſich u. a. die Kollegen
und Franz Se mann, die folgende Anträge an die Verſamm bung
ellten. Antrag Albrechts: Die heutige liche ammlung

um

u den wehen en hDie heutige bſfentliche Verſammlung erſucht 5

ezwei ältere Kollegen über das Vorhandenſen einer Schneidev

worden ſei, berichteren.
nweſenden zum Anſchluß an die hier beſtehenden QOrganiſationen

auf. Schluß der Verſammlung 11 Uhr.
f. Zimmerer. Am Sonnabend den 8. Januar, hie.t der Fach

verein der Zimmerer von Halle und Umgegend ſeine diesjährige
erſte Generalverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtand:
1. Protokollverleſung. 2. Kaſſenreviſion. 3. Reviſorenwahl.
4. Ausgabe der neuen Statrtenbücher. 5. Vorſtandswahl. 6. Ver
einsangelegenheiten. 7. Verſchiedenes. Die Abrechnung wurde
von den Reviſoren für richtig befunden und dem Kaſſierer Decharge
erteilt. Die Kameraden Wille und Hemer wurden als Rev
ſoren gewählt. Zu Punkt 5 ſtellt Kamerad Brunner einen Ge
ſchäftsordnungsantrag, den bisherigen Vorſtand in ſeinem Amte
zu belaſſen. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen. Die
Vorſtandſchaſt beſteht aus Friedrich Barth, Vor ſitzender; Wilh.
Angermann. Schriftführer; Albert Arndt, Kaſſierer.
Katwerad K. brachte einen für ihn unlſebſamen Porfo gur
prache: Herr Thiele ſoll zu dem Maurer Kutſcher ung zu dem

Zimmermann Grimm geſagt habe. was ſie von der Lokalorgani-
ſation der Zimmerer von Halle und Umgegend halten, da der be
treſfende Kamerad, welcher längere Zeit Vorſisender des Fach
vereins, Streikleiter, Gewerbegerichteveiſitzer, Vertreter zum Ge
werfichaftskartell n. a. geweſen iſt, bei der letz en Stadtverordneten
wahl einem Gegner ſeine Stimme gegeben habe Von meh ren
Kameraden, welche die Wählerliſter nachgeſehen haben, wurde
ober d 3 Gegenteil behauptet. Schluß der Verſammlung

11 Uhr. W. A.Anm. der Redaktion. Wie uns Gen. Thjiele mitgeteilt hat,
iſt es ihm gar nicht eingefallen die Lokalorganiſierten der
Zimmerer irgendwie anzugreifen. Er habe bloß geſprächsweiſe
am Biertiſche geſagt, daß ihm zu Ohren gekommen ſei, der
Zimmerer K. habe einen Gegner bei der Stadtverordneten wahl
gewählt, und die dabei anweſenden Zimmerer erſucht, der Sache
ſalieen Grund zu gehen, da er das Gerücht nicht für wahr

alte.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 12. Januar.
Sittlichkeitsverbrechen. Zu heutiger, der 3. Sipung erſchien

als Angeklagter der 23 ahrige Dienſtfnecht Franz Hempel aus
Zſcherben bei Nietleben, geb. in Großvaſchleben bei Köthen, vis
her unbeſtraft. Der Angekiagte wurde des Verbrechens nva
s 170 Abſ. 2 des Str. G. 8. lbeſchuldigt, weil er am 20. Jul
v. J. in Zſcherben ein Dienſlmnädchen unter 16 Jahren in einemwilenloſen oder bewußtroſen Zuſtande mißbraucht haben ſoll.
Die Verhandlung entzoe ſich wegen Sittengefährdung der Oeffent
lichkeit und hatte das Ergebnis daß der Angeklagte wegen thät-
licher Beleidigung zu 6 Monaten Sefängnis verurteilt
wurde. Bei Abmeſſung der Strafe iſt erwogen, daß der vor-
liegende Fall einer der ſchwerſten ſeiner Art ſei. Als mildernd
kam die bisherige Unveſtraftheit des Angeklagzten, ſeine Jugend
und der Umſtand in Betracht, daß dem Mädchen kein erheblicher
Schaden geſchehen iſt. Die Strafe war antragsgemäß erkangt:
verhaftet war der Angeklagte nicht.

Schöffengericht.
Halle, 12. Janum

Tippen iſt ein Glücksſpiel im Sinne des S 285 des Str.
G.-B., ob es mit niedrigen oder hohen Einſetzen geſpielt wird, ſo
wurde in heutiger Sitzung entſchieden. Angeklagt war
Reſtaurateur Karl Schleiß von Wüe der in ſeinem öffentlichen
Lokale dieſes Spiel geſtattet haben ſollte. Der Angeklagte erklärte
nicht gewußt zu haben, daß das Tippen, mit niedrigen Einſätzen
geſpielt, als Glückeſpiel angeſehen werde; es ſei nör 1 Pfennig
eingeſetzt worden. Jm übrigen habe er geglaubt, das Spiel ſchon
um deswillen geſtaiten zu dürfen, weil ein halleſcher Polizei-
veamter mitgeſpieit habe. Der Staatsanwalt beantragte eine
Geldſtrafe von 5 M. ev. 1 Tag Haft. Der Gerichtshof erkannte
aber auf die niedrigſt zuläſſige Geldſtrafe von 3 M. ev. 1 T
Haft mit der Begründung, daß er dem Angeklagten geglaubt habe,
daß ein Polizeibeamter mitgeſpielt und er ſich deshalb zum Ge
ſtatten des Spieles berechtigt gehalten habe.

Heiteres.
Der Schwerenöter. „Nun, wie ivar's geſtern auf

dem Ball Herr Lieutenant ß„Bin nicht lange geblieben nur durch die Herzen der jungen
Damen ſo 'n bißchen durchjebumm ſt

Einleuchtend. A. „Jt es eigentlich gefährlicher, ein
Tandem zu fahren, als ein gewöhnliches Rid

B.: „Ja, ich halte es wenigſtens für weit gefährlicher. Jch
kenne zwei Fälle, wo das Tandemfahren zu Heiraten
geführt hat.“

Für de Redaftion vergniſwortſiſch A. Weißmann in Halle.

aäuuaarl Graf Markt 11
Erstgrösstes Spezial-Geschäfſt am Platze.

Beiten,
Als streng reelle und biſfligeste Bezugsqueile bekannt.

Bettstellen, Matratzen.

Koſtüm-

Verleih-Inſtitut, Griſtſtraße 3,
ält ſein reichhaltiges Lager feiner Herren u. Damen

Bettfederm
Fertige Iniets, Bettwäsche.

eeeeeeeeeeeee27 Klar's Masken und Cherater-

asken-Koſtüme beſtens empfohlen.

B Moritzzwinger 1

tücher, Sch en, wu rung in Tändel ſintige Aite
Ferner: wollene e ſowie

in nur beſten bei billEchte Schafwolle für Schwei

Grosse Auswahl. Billige Preise.

Nebershausen Nachfolger

S Jweſten, jacken, leider,e e Wirtſchaftsſchürzen.ur Shreiderri

e

Voreinshaus 6, Dahn.

Mein Saal iſt Sonnabends noch zu
Verſammlungen frei.

ff. Senfgurken à Pfd. 25 Pf.
Vreißelbeeren mit Zucker

à Pfd. 30 Pf.
Pfeffergurken à Pfd. 25 Pf.

Hochfeinen Sanerkohl, einzeln, in
Zentnern und Oxhoften.

Wohlſchmeck. ſaure Gurken, à Schock
1.70 M. in unübertroffener Ware

empfiehlt

Karl Lange,

Auf die 2. Frage: „Ob die hier beſtehenden Schneider Organi-

owie in

Seit 15 Jahren W
Karl Kochs Nährzwieback

ſich durch erſtaunliche Erfolge an vielen Tauſenden von Kindern bewährt.
Karl Kochs Nährzwieback iſt daher ein wahrer Segen für viele Mütter

geworden und die letzte Zuflucht wenn alle Mittel erprobt ſind.
Karl Kochs Nährzwieback befördert die Körperzunahme, ſtärkt den Knochen

bau und iſt durch ſeinen Nöhrwert und Gehalt an Nährſalzen geeignet, das
Kind vor den Foigen fehlerhafter Ernährung als Skrophuloſe, Drüſen, Darm-
katarrh, Rhachitis, Knochenkrankheiten c. zu ſch
u 10, 20, 30 und 60 Pf. in allen größeren Material und Droguen-Handlungen

—hèez—m=

Jn Düten und Paketen

Karl Kochs Nährzwiebackfabrik, Halle
Fernſprecher 1083. Kl. Ulrichſtraße 26.

Für Wiederverkäufer
Masken,

Narrenkappen,
Karnevalsartikel

empfehlt
Engros-Geschäft

Adler Co.
Reqlle Bet

Den geehrten Mitgliedern

Allgemeinen Konſumvereins
zur gefl. Nachricht, daß ich eine Ver
kaufsſtelle in

Schuh-Warem
erhalten habe.

mich bei Bedarf gütigſt beehren zu wollen.

ienung. Reparaturen ſchnell und villig.
August Schubert,

bere Leipzigerſtraße 41.Hahe a. S. Leipzigerstr. 54.
Preislisten gratis u. franko.

Verlag und für die Inſerate verantwortüch: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Ger oſſenſchaſtsBuchdruerei (E. S. m. v. S Halle a. S.

e Feſt. Sch lvo n r z 4Tho 42. alſtr. 27.
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